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EDITORIAL

Liebe  
Leserinnen,  
liebe  
Leser!

InhaltInhalt Die Krönung – ein Symbol 
Endlich König! So oder so ähnlich wird wohl Charles Philip Ar-
thur George Windsor gedacht haben, als er in der Kathedrale 
zum König des Vereinigten Königreichs von Großbritannien 
und Nordirland gekrönt wurde. Fast unvorstellbare 70 Jahre lang 
hat seine Mutter, Queen Elizabeth II., die Krone getragen, 74 
Jahre alt war Charles, als er die Nachfolge antrat. Trotz der lan-
gen Wartezeit hatte man nie den Eindruck, dass Charles III. auf 
den Thron drängt. Schon gar nicht in den letzten zwei Jahrzehn-
ten, in denen der neue König sichtlich gereift ist. War er früher 
oft ein bisschen tollpatschig in seinen Äußerungen, so ist es ihm 
immer besser gelungen, in eine staatstragende Rolle zu schlüp-
fen. Sein Einsatz für eine Bewahrung der Umwelt und vor allem 
ökologische Landwirtschaft – die er auf seinen Gütern selber 
vorlebt – hat weithin Bewunderung gefunden. Höhepunkt und 
Ende seines langen Wartens auf die Königswürde war die offi-
zielle Krönung in der Westminster Abbey in London. Es war die 
40. Inthronisation in der ehrwürdigen Kathedrale, seit sich im 
Jahr 1066 Wilhelm, der normannische Eroberer Englands, dort 
die Krone aufs Haupt setzen ließ. Entsprechend dieser langen 
Tradition wirkten manche Details der Krönung auf uns republi-
kanische Österreicher ein wenig bizarr. Da wurden dem König 
das Staatsschwert vorangetragen, farbenprächtige Banner, 
Amtsstäbe, die schon 1660 angefertigt wurden und sogar gol-
dene Sporen. Auch viele Briten haben keine Ahnung, welche 
Bewandtnis es mit den diversen Insignien hat. Dass die präch-
tigen Roben der Teilnehmer nach 70 Jahren in diversen Schrän-
ken teilweise von Motten zerfressen waren, sorgte vor allem im 
Ausland für Erheiterung. Beim Spott über das pompöse Spek-
takel schwingt vielleicht ein bisschen Neid mit. Denn Republi-
ken sind relativ arm an Symbolen und Ritualen, die so etwas 
wie Verbundenheit der Bürger mit ihrem Staat erzeugen. Die 
Angelobung des Bundespräsidenten entfaltet nun einmal nicht 
die symbolische Kraft einer Krönung. Der Nationalfeiertag kann 
es mit seiner Leistungsschau des Bundesheeres und dem Aufruf 
zu kollektivem Wandern nicht mit dem „Trooping the Colours“, 
der Parade zum Geburtstag des Monarchen, aufnehmen. Kritiker 
erklären, die Monarchie sei überholt und habe in der demokra-
tischen westlichen Welt nichts mehr verloren. Sie übersehen, 
dass England eine der ältesten Demokratien überhaupt ist und 
die skandinavischen Könige hochmodernen, zutiefst demokra-
tischen Staaten als Oberhaupt dienen. Die halten ein mittelal-
terlich anmutendes öffentliches Schauspiel alle paar Jahrzehnte 
schon aus. In diesem Sinne: Lang lebe der König! 
 
                                              Ihr Fritz Pertzl

Frühstücksgast SPAR-GF Christoph Holzer: 
Freundlichkeit und Kompetenz 
das Um und Auf bei SPAR 

Künstliche Intelligenz: 

Segen oder Gefahr 
GRAWE-Bankengruppe-CEO und SK Sturm-Präsident Christian Jauk: 

Das Wichtigste ist das Vertrauen  
unserer Kunden 
172 Jahre Justizanstalt Stein: 

Vom Kloster zum Knast 
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Zu unserem Titelfoto: 
Frühstücksgast  Mag. Christoph 
Holzer ist seit elf Jahren Chef 
von SPAR in der Steiermark. 
Eine fundierte Lehrlingsausbil-
dung liegt ihm ebenso am Her-
zen wie das Tierwohl. Wichtig ist 
für Holzer vor allem eines: Die 
Kunden sollen SPAR als ihr Ge-
schäft in der unmittelbaren 
Nachbarschaft wahrnehmen. 
„Der Kunde soll mit einem bes-
seren Gefühl aus dem Geschäft 
gehen, als er hereingekommen 
ist. Er soll spüren, das ist mein 
Geschäft!“             Seite 4 und 5
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SPAR Steiermark hat für heuer noch 
viel vor: Das Zentrallager in Graz wird 
kräftig ausgebaut. „Wir sind in den 

vergangenen Jahren an unsere Kapazitäts-
grenzen gelangt“, berichtet Christoph Holzer, 
Geschäftsführer von SPAR Steiermark und 
Südburgenland. Das Investitionsprogramm 
für 2023 habe deshalb die Erweiterung der 
Zentrale im Fokus. 

Gebaut wird derzeit eine Halle mit rund 
9.000 m2 Fläche, die auf 27 Meter Höhe ein 
automatisches Hoch-/Tief-Regallager haben 
wird. 45 Millionen Euro wird in die Erweite-
rung im Laufe von drei Jahren investiert. Man 
sei sowohl bei den Kosten als auch bei der 
Zeit im Plan. Nächstes Jahr wird die Erwei-
terung fertig sein, auch wurden sechs Millio-
nen Euro bereits in das Parkhaus investiert.  

Bereits eröffnet ist der größte Eurospar-
Markt in Hönigsberg, der neu gebaute Inter-
spar-Hypermarkt in Leibnitz (der zuvor ein 
Europsar war) und auch ein kleiner SPAR-
Einzelhändler im Grazer Herz-Jesu-Viertel 
konnte wiedereröffnet werden. „Dieser 
macht uns viel Freude und ist uns besonders 
wichtig“, freut sich Christoph Holzer. Der 
Standort Heiligenkreuz wird einem Relaunch 
unterzogen. In seinem Gebiet gebe es derzeit 
126 Filialen, knapp 135 selbstständige Kauf-
leute und 11 Interspar-Standorte, die jedoch 
von Salzburg geführt werden. Die Tann-
Fleischabteilungen bei Interspar liegen aller-
dings in der Verantwortung der Grazer 
Zentrale. 

Bei der Lehrlingsausbildung setzt der 
SPAR-Steiermark-Chef auf Motivation. So 
gebe es das Programm „Lehrlinge führen 

„Freundlichkeit und Kompetenz  
  das Um und Auf bei SPAR“
Seit elf Jahren ist Mag. Christoph Holzer Chef von SPAR in der Steiermark. Eine fundierte Lehrlingsausbildung liegt 
ihm ebenso am Herzen wie das Tierwohl. Wichtig ist für Holzer vor allem eines: Die Kunden sollen SPAR als ihr Ge-
schäft in der unmittelbaren Nachbarschaft wahrnehmen.

eine Filiale“. „Das ist eine hervorragende 
Möglichkeit, Lehrlinge vor den Vorhang zu 
holen und die Lehre generell ins Blickfeld zu 
rücken. Leider hat sie immer noch nicht das 
Image, das sie verdient. Das duale Ausbil-
dungssystem in Österreich ist toll.“ Die 
Suche nach neuen Lehrlingen sei durchaus 
herausfordernd, räumt Holzer ein. „Im Vor-
jahr haben wir unser Ziel, zwischen 80 und 
90 Lehrlinge aufzunehmen, aber wieder er-
reichen können.“ 

Entscheidend für den Ausbildungserfolg, 
so der SPAR-Chef Christoph Holzer, sei das 
erste Jahr in der Berufsschule. SPAR unter-
stütze seine Lehrlinge hier intensiv, biete 
auch Nachhilfeunterricht an. Bei der SPAR-
Akademie kooperiere man mit der Berufs-
schule Bad Radkersburg. „Ich glaube, 
Lehrlinge sind bei uns gut aufgehoben.“ 
Wichtig für die Tätigkeit im Einzelhandel sei 
die Liebe zur Arbeit mit Menschen, sagt der 
SPAR-Chef. „Wenn man die hat, ist es ein 
unglaublich schöner Beruf.“  

Es werde oft übersehen, wie schnell man 
mit einer abgeschlossenen Lehre Karriere 
machen kann, ist Holzer überzeugt. „Wir 
haben 23-Jährige, die eine Filiale leiten – und 
damit im Grunde für ein mittelständisches 
Unternehmen mit mehreren Millionen Euro 
Umsatz verantwortlich sind.“ 

Ausgesprochen gute Erfahrungen hat man 
bei SPAR mit Mitarbeitenden mit Migrati-
onshintergrund gemacht. „Bei uns arbeiten 
Menschen aus 40 bis 50 Nationen, und alle 
sind hoch engagiert.“ Generell hat sich bei 
der Mitarbeitersuche vieles verändert. Hol-
zer: „Es ist herausfordernder geworden, die 

Mitarbeiter ans Unternehmen zu binden. Sie 
sind schneller bereit, den Job zu wechseln. 
Dazu kommt, dass es im Lebensmittelhandel 
während der Pandemie keine Kurzarbeit und 
kein Homeoffice gegeben hat. Anfangs wur-
den die Mitarbeiter als Helden gefeiert, dann 
waren sie die Prellböcke. Das ist auch sehr 
belastend.“ 

Heuer feiert die Fleisch- und Wurst-
schiene Tann ihren 60. Geburtstag. Sie wurde 
1963 in der Steiermark von Karl Loidl und 
Theo Poppmeier gegründet. „Tann war und 
ist ein starker Bote für SPAR, wenn es um 
Qualität und Genuss geht.“ Insgesamt ist Re-
gionalität ein starker Faktor bei SPAR. „Al-
lerdings spüren wir, dass sich das 
Einkaufsverhalten in Richtung Preis ändert. 
Es wird uns aber nicht davon abbringen, re-
gionalen Produkten Platz einzuräumen.“ 

Zugenommen hat die Bedeutung der 
günstigen Schiene S-Budget, stellt der 
SPAR-Chef fest. Die Vielfalt der Eigenmar-
ken - von günstig bis Premium – ziehe die 
Aufmerksamkeit der Kunden auf sich. 

Christoph Holzers Anspruch ist es, dass 
„die Kunden denken und spüren, das ist mein 
Geschäft“. Das gelinge nur durch Freund-
lichkeit, gute Beratung und eine positive 
Stimmung. „Der Kunde soll mit einem bes-
seren Gefühl aus dem Geschäft gehen, als er 
hereingekommen ist.“ 

Mobbing in gröberem Stil ist bei SPAR-
Steiermark kein Thema. „Das kann ich aus-
schließen. Kleinere Fälle lassen sich bei 
4.500 Mitarbeitenden in meinem Bereich 
aber wahrscheinlich nie ganz verhindern. Wir 
arbeiten jedoch sehr gut mit den Arbeitneh-

mervertretern bei uns zusammen, wir emp-
finden uns als gemeinsames Führungsteam.“ 

Nach wie vor ist die Mehrzahl der Mitar-
beiter weiblich. „Der Lebensmittelhandel 
war immer schon von Frauen dominiert“, er-
zählt Holzer. Deshalb versuche man auch, 
die Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu 
fördern. So wurde vor wenigen Monaten eine 
Kinderkrippe in der Nähe der Zentrale ein-
gerichtet. Auch Inklusion liegt dem SPAR-
Chef am Herzen. „Mit Jugend am Werk 
haben wir eine tolle Kooperation, sechs ihrer 
Schützlinge sind praktisch täglich bei uns 
und arbeiten für unseren Geschenkedienst.“ 
Da werden Geschenkpakete für jeden Anlass 
originell gepackt, dafür ist eine handwerklich 
begabte Spezialistin von JAW verantwort-
lich. Anschließend werden diese beliebten 
Geschenksideen in den Filialen in den Rega-
len zu finden sein.  

Inklusion sei schon deshalb wichtig, weil 
man allen Gruppen die Möglichkeit geben 
wolle, bei SPAR zu arbeiten. 

Christoph Holzer ist seit 2012 Geschäfts-
führer für SPAR Steiermark und Südburgen-
land. Angefangen hat er bei dem 
Lebensmittelhändler als Trainee in einer klei-

nen Filiale in Wien-Hietzing. „Ich bin dank-
bar, dass ich dort den Lebensmittelhandel 
kennen lernen durfte, das ist heute noch eine 
hervorragende Basis für mich.“ Nach Tätig-
keiten in der SPAR-Zentrale in St. Pölten 
wurde Holzer Chef von SPAR Tirol und 
Salzburg, bevor er nach Graz wechselte. 

Weitere Ziele hat der SPAR-Chef noch: 

„Wir wollen uns beim Thema Tierwohl noch 
weiter entwickeln. Mit dem Murbodner Rind 
und den Duroc-Schweinen ist uns da in den 
vergangenen Jahren ja schon viel gelungen. 
Aber das ist noch nicht das Ende des Weges.“ 
Geschmack und Genuss müssen nach Holzers 
Ansicht immer im Zusammenhang mit ordent-
lichen Haltungsbedingungen gesehen werden. 

„Der Kunde soll mit  
  einem besseren Gefühl  
  aus dem Geschäft gehen,  
  als er hereingekommen ist.  
  Er soll spüren, das ist  
  mein Geschäft!“

Mag. Christoph Holzer im Frühstücksgespräch mit Waltraud Pertzl

SPAR STEIERMARK UND SÜDBURGENLAND-GF 
MAG. CHRISTOPH HOLZER
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Krisenreaktionskräfte wie die EU-
Battlegroup benötigen, um in 
heiklen Szenarien erfolgreich 

agieren zu können, infanteristische Ele-
mente und mechanisierte Kräfte. Darüber 
hinaus braucht es in jedem Fall breit auf-
gestellte Unterstützungstruppen, die robus-
teren Kräften den Rücken freihalten und 
deren Einsätze mit vorbereitenden, beglei-
tenden und nachgelagerten Arbeiten erst 
möglich machen. Die Rede ist beispiels-
weise von der Militärpolizei, von Pionier-
kräften, Instandsetzungseinheiten und von 
IKT und Cyber-Security. Aber auch von 
Kampfmittelbeseitigern und Spezialisten 
bei den Pionieren, von der medizinischen 
Versorgung, der Führungsunterstützung 
und nicht zuletzt von Transport-, Nach-
schub- und Logistikkräften auf unter-
schiedlichsten Ebenen. 
 

Unterstützungstruppen auch  
international hoch angesehen 
Das Bundesheer verfügt in all diesen Be-
reichen über anerkannte Spezialisten, die 
nicht nur hierzulande eine wichtige Rolle 
spielen, sondern auch auf internationaler 
Ebene. Das beweisen die vielen laufenden 
Auslandseinsätze der rot-weiß-roten Streit-
kräfte etwa bei UNIFIL im Libanon. Dort 
bewältigen seit 2011 im Rahmen der 
„Multi Role Logistic Unit“ rund 180 öster-
reichische Soldaten – vor allem Kraftfah-
rer, Mechaniker, Sanitäter, Logistiker und 
Feuerwehrpersonal – unterschiedlichste lo-
gistische Einsätze. 
 
Das Know-how der heimischen Unterstüt-
zungskräfte wird darüber hinaus auch im 
Rahmen der EU-Battlegroup geschätzt. 
Das Bundesheer ist daher in zwei Jahren 
nach 2012, 2016 und 2020 zum bereits 
vierten Mal Teil der „schnellen Eingreif-
truppe“ der EU und übernimmt dabei 2025 
die logistische Führung des sogenannten 
„Combat Service Support Battalion“ 
(CSSB). Die vielfältigen Aufgabenstellun-
gen drehen sich dabei um die Bereiche 

Tatkräftige Unterstützung 
für noch mehr Sicherheit
Die Unterstützungstruppen des Bundesheeres erbringen nicht nur hierzulande wichtige Leistungen, sondern auch 
auf internationaler Ebene. Das bestätigt einmal mehr auch die Rolle Österreichs bei der EU-Battlegroup 2025 – 
das Bundesheer übernimmt bei den Krisenreaktionskräften in zwei Jahren die logistische Führungsrolle.

Nachschub, Instandhaltung und Transport. 
Ebenfalls Teil der Aufgabe im Einsatzraum 
des Logistikbataillons ist es, ein Feldlager zu 
errichten. Im „Worst Case“ müssen diese 
Aufgaben auch unter ständiger Bedrohung 
erfüllt werden können. Das setzt in jedem 
Fall ein breites Können der involvierten Sol-
daten voraus – darüber hinaus aber auch die 
Bereitschaft zur internationalen Zusammen-
arbeit. Österreich stellt gemeinsam mit der 
Führungsnation Deutschland und den Nie-
derlanden den Kern der EU-Battlegroup 
2025. Kleinere Kontingente stellen zudem 
Belgien, Kroatien, Ungarn, Irland, Luxem-
burg, Litauen, Lettland und Schweden. 
 

Große Bandbreite  
möglicher Einsatzszenarien 
Die EU-Battlegroup wird 2025 erstmals für 
einen Zeitraum von zwölf Monaten bereitge-
stellt (bislang immer nur für ein halbes Jahr) 
und soll der EU ein rasches Reagieren bei 
unterschiedlichsten Szenarien in Räumen bis 
zu einer Entfernung von 6.000 Kilometern 
rund um Brüssel erlauben. Die Bandbreite 
möglicher Missionen reicht dabei von huma-
nitären Hilfsinterventionen über Evakuie-
rungsoperationen bis hin zu Stabilisierungs- 
einsätzen. Die Letztentscheidung über einen 
gemeinsamen Einsatz wird im Anlassfall in 
Abstimmung und unter Berücksichtigung der 
österreichischen Neutralität mit den Verant-
wortlichen in der österreichischen Sicher-
heitspolitik getroffen, die wichtigste Vor- 
aussetzung für jeden Einsatz ist ein aufrech-

tes UN-Mandat. Mit den Battlegroups will 
die EU im Rahmen der Europäischen Sicher-
heitsstrategie ihre Fähigkeit verbessern, nach 
einer entsprechenden politischen Entschei-
dung schnell auch militärisch auf Krisen und 
Konflikte reagieren zu können. 
 

Unterstützungstruppen: Personal 
aus vielen Fachbereichen gesucht 
Die vielfältigen Aufgaben erfordern bestens 
ausgebildetes Personal aus verschiedensten 
Fachbereichen. Dabei werden grundsätzlich 
KIOP/KPE-Soldaten eingeteilt. Das Bedarfs-
spektrum des österreichischen Beitrags bei 
der EU-Battlegroup 2025 reicht von Techni-
kern aller Art und militärischen Fachkräften 
wie Waffenmeistern, Fernmeldern und Spe-
zialisten für ABC-Abwehr, bis hin zu Feld-
zeugpersonal und Pioniermaschinengehilfen. 
Gesucht werden außerdem Mitarbeiter für 
Administration und Logistik wie Personal-
sachbearbeiter, Wirtschaftspersonal und 
Kraftfahrer bis hin zum Versorgungsbereich 
(beispielsweise Feldköche sowie Gehilfen) 
und Notfallkräfte wie Rettungssanitäter. 

Auch technisches und handwerkliches Fach-
personal wird benötigt: von technischen 
Zeichnern über Zimmerer und Dachdecker 
bis zu Elektrikern und Installateuren. 
 

Vorbereitungen für  
die EU-Battlegroup laufen bereits 
Die 3. Jägerbrigade ist für die Formierung 
der EU-Battlegroup 2025 verantwortlich, die 
Vorbereitungen sind dort schon seit längerer 
Zeit am Laufen. So fand bereits im vergan-
genen Jahr eine Planungskonferenz für die 
Krisenreaktionskräfte der EU in Wien statt, 
ab heuer wird auch gemeinsam geübt und 
trainiert. Der Kern des Verbandes wird durch 
das Stabsbataillon 3 (multifunktionales Un-
terstützungsbataillon) gebildet. Dazu kom-
men Kräfte von weiteren Verbänden und 
Dienststellen aus ganz Österreich. Im kom-
menden Jahr soll das „Combat Service Sup-
port Battalion“ dann zuerst seine nationale 
und anschließend auch seine internationale 
Einsatzbereitschaft beweisen, um dann im 
Jahr 2025 als Krisenreaktionskraft bereitste-
hen zu können.
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Eines vorweg: Die Bezeichnung Künst-
liche Intelligenz ist eigentlich irrefüh-
rend. Denn als Intelligenz wird die 

Fähigkeit zur Lösung von Problemen be-
zeichnet. Und die hat eine KI nur sehr einge-
schränkt. Geprägt wurde der Begriff 
Künstliche Intelligenz bereits 1955 von 
einem amerikanischen Informatiker, der ihn 
in einem Förderantrag verwendete. Gemeint 
ist damit allerdings sogenanntes maschinel-
les Lernen, also Computerprogramme, die 
sich selbst weiter entwickeln können. Je öfter 
sie eingesetzt werden und je mehr Daten 
ihnen zur Verfügung stehen, desto schneller 
und besser werden sie. Die KI lernt also lau-
fend dazu. Diese Programme eigenen sich 
hervorragend dafür, Muster zu erkennen oder 
Antworten auf Fragen aus einer riesigen 
Menge vorhandener Daten zu erstellen. 

Gerade bei letzterer Anwendung lauern 
aber schon die ersten Gefahren, die durch 
den Einsatz Künstlicher Intelligenz entste-
hen. Zum einen übernehmen solche Systeme 
die Vorurteile ihrer Programmierer, egal ob 
diese bewusst oder unbewusst in die Soft-
ware eingeflossen sind. Zum anderen hängen 
die Antworten stark davon ab, welche Daten 
die Grundlagen gebildet haben. 

Ein gutes Beispiel dafür ist die KI 
ChatGPT, die Texte zu beliebigen Themen 
erstellen kann und dabei auf große Teile des 
Internets zurückgreift. So simuliert sie ein 
Gespräch und liefert natürliche und logisch 

Künstliche Intelligenz: 

Segen oder  
Gefahr?
Künstliche Intelligenz - kurz KI genannt - ist im Augenblick in aller Munde. Die einen halten die KI für einen Segen, 
die anderen sehen eine ernsthafte Bedrohung in ihr. Aber was kann die KI wirklich? Was ist sie überhaupt? Und 
welche Chancen und Risiken stecken tatsächlich dahinter?

klingende Antworten. Nur stimmen die nicht 
unbedingt. So wurde der Bürgermeister einer 
australischen Kleinstadt von dem Programm 
als kriminell und korrupt bezeichnet. In 
Wirklichkeit hatte der Politiker einen Kor-
ruptionsskandal aufgedeckt. Die KI hat auch 
schon wissenschaftlich klingende Texte ver-
fasst, deren Inhalt aber jeder Grundlage ent-
behrte und schlicht falsch war. 

Software wie ChatGPT lässt sich auch 
hervorragend dazu nutzen, um zu schwin-
deln. Die KI erstellt Hausaufgaben für Schü-
ler ebenso wie Arbeiten für Studenten. Eine 
Universitätsprofessorin gestand vor kurzem 
ein, dass ChatGPT „bessere Arbeiten ablie-
fert als die meisten meiner Studenten in 20 
Jahren“. Selbst Wissenschaftler widerstehen 
der Versuchung, die KI zu benutzen, nicht, 
um so schneller und mehr publizieren zu 
können. Oft mit fragwürdigen Ergebnissen. 

Eine echte Chance bietet die KI hingegen 
in der Medizin. Weil sie in der Lage ist, 
große Mengen an Daten schnell zu analysie-
ren, kann sie ein wichtiges Instrument für die 
Früherkennung von Krankheiten sein. So 
wird zum Beispiel KI entwickelt, um Tomo-
graphie-Bilder auszuwerten und zum Bei-
spiel Tumorzellen bereits in einem sehr 
frühen Stadium zu identifizieren. 

Apropos Bilder – auch hier eröffnet der 
Einsatz der KI völlig neue Möglichkeiten. Es 
gibt mittlerweile Programme, die Gemälde 
zu fast jedem beliebigen Thema erstellen 

können, in fast jedem beliebigen Stil, von 
Leonardo da Vinci bis zu fotorealistisch. Ein 
Problem hat die KI kurioserweise mir der 
menschlichen Hand: Aus bisher ungeklärten 
Gründen neigt sie dazu, sechs Finger oder 
gleich zwei Daumen dazustellen. 

Illustratoren etwa von Kinderbüchern 
oder die Zeichner von Comics haben wenig 
Freude mit dieser Entwicklung. In ihren Be-
reichen ersetzt die KI zunehmend die teure 
menschliche Arbeitskraft. Kreativ ist die KI 
übrigens nicht, auch wenn sie den Anschein 
zu erwecken versucht. Und auch die Miss-
brauchsmöglichkeiten sind enorm. Die soge-
nannte Deep-Fake-Technologie, die auf dem 
Einsatz von KI beruht, ist zum Beispiel in 
der Lage, die Gesichter der Akteure in Por-
nofilmen durch andere zu ersetzen. Betroffen 
können berühmte Schauspieler ebenso sein 
wie ganz normale Leute. Fotos oder Videos 
verlieren auf diese Weise endgültig jede Be-
weiskraft. 

Eine Gefahr, die angeblich von der KI 
ausgeht, ist jedoch ins Reich der Verschwö-
rungstheorien zu verweisen: Das eine KI die 
Macht über Stromnetze, Verkehrsmittel, 
Geldwesen und Nuklearwaffen übernehmen 
wird und vorhat, die Menschheit auszuradie-
ren. Das gehört in den Bereich Science-
Fiction. Denn um so etwas zu tun, müsste ein 
Computerprogramm neben echter Intelligenz 
auch ein Bewusstsein besitzen. Und davon 
ist die Technik noch sehr, sehr weit entfernt.
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Nach mittlerweile zwei Jahren hat die 
Regierung die Probleme blitzschnell 
erkannt, wir haben in Europa die 

höchste Inflation und die meisten Insolven-
zen. Dazu war nur ein simpler Hinweis einer 
großen Boulevardzeitung notwendig. Das 
mündete wie in einem Gipfeltreffen oder um-
gangssprachlich in einer Buffet-Eröffnung.  

„Wenn man nicht mehr weiter weiß, dann 
bildet man `nen „Arbeitskreis“. Die Ergeb-
nisse sind leider bescheiden, gemäß dem 
Motto: „Agierst Du nicht zur rechten Zeit, so 
zeigst Du Deine Unfähigkeit“. Es ist wie es 
ist: der österreichische Weg „Was soll ma 
machen, ist eh wurscht.“   

Die Bauwirtschaft kämpft bereits um 
Aufträge und das wirtschaftliche Überleben. 
Wirtschaftskrisen kündigen sich im Baube-
reich am schnellsten an.  

Wir wollen die Regierung nicht überra-
schen, aber nach Schuldenaufbau bei Co-
rona, Wirtschaftsmaßnahmen gegen Russ- 
land, auch zum eigenen Schaden, und Krieg 
in der Ukraine ist die Rezession vorprogram-
miert.  

Europameister (aber nicht in sportlichen Disziplinen) sondern bei 

Inflation, Insolvenz und Inkompetenz
Leider sind diese Disziplinen keine sportlichen Großveranstaltungen, die uns zu Ruhm und Ehre führen.

Auch hohe Zinsen retten zwar die Ban-
ken, aber keinesfalls unsere Ersparnisse.  
Durch eine Geldschwemme und extreme 
Energiekosten ist die Stabilität der Währung 
erschüttert. Der Euro ist eher mit der alten 
italienischen Lira als mit der Hartwährung 
Schilling vergleichbar. Wir kennen die 
grundsätzliche Problematik aus früheren 
Italien-Urlauben.  

Bei dieser Entwicklung ist das Positive, 
dass es viele Millionäre in Österreich geben 
wird. Das ist für den Finanzminister und das 
eigene Ego toll. Der Nachteil ist jedoch, 
dass man durch den täglichen Einkauf, mit 
oder ohne Hausverstand, den Millionärssta-
tus schnell wieder verliert. 

Auch die Erbschafts- und Schenkungs-
steuer muss wieder eingeführt werden. Spar-
same Eltern haben einfach schlichtweg zu 
viel verdient oder eben einen guten Steuer-
berater gehabt. Wie kommen Erben einfach 
dazu, das, was ihre Eltern verdient und er-
spart haben, behalten zu dürfen? Das ist 
Diebstahl an der Allgemeinheit. Es stammt 
zwar aus versteuerten Geldern. Diese Unge-

rechtigkeit muss also schnell korrigiert wer-
den. – „Karl Marx schau oba!“ 

Leistung als Motivation empfinden man-
che als ungerecht, da man als bequemer 
Mensch benachteiligt wird. Leistung steht im 
Widerspruch zur Work-Life-Balance. Wir 
sprechen uns für die „10-Stunden-Woche“ 
bei vollem Lohnausgleich aus - den Rest sol-
len die künstliche Intelligenz erledigen oder  
eventuell auch Maschinen. „KI und Maschi-
nen in die Hände gespuckt, ihr bringt uns 
wieder das Bruttosozialprodukt“.  

Es besteht aber die latente Gefahr, dass 
die Maschinen sich gewerkschaftlich organi-
sieren, mit Vorsitzenden Elon Musk. Viel-
leicht wollen dann die auch eine 
„10-Stunden-Woche“.  

Schon möglich, aber dafür ist noch viel 
Entwicklung nötig, und diese erfolgt sicher 
nicht vor zehn Jahren. Es ist zu früh, jetzt 
schon die Arbeit niederzulegen. 

Mit diesen Maßnahmen werden wir nicht 
nur Europameister, sondern auch Weltmeis-
ter bei Insolvenz und Inflation. Wenn es 
schon beim Fußball nicht klappen will.

Wenn man  
nicht mehr  

weiter weiß,  
dann bildet  
man `nen  

Arbeitskreis!

„

“
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ÖFFENTLICHER NOTAR 

MAG. JOSEF LOIDL

ÖFFENTLICHER NOTAR 

MAG. JOSEF LOIDL

Patientenverfügung 
Eine Patientenverfügung ist eine schriftliche 
Willenserklärung, mit welcher der Patient  
bestimmte, angeführte medizinische Be-
handlungen, etwa lebensverlängernde medi-
zinische Behandlungen ablehnt.  

Das Patientenverfügungsgesetz unter-
scheidet zwischen „Verbindlicher Patienten-
verfügung“ und solchen Patientenver- 
fügungen, die nicht alle Kriterien der ver-
bindlichen Patientenverfügung erfüllen, je-
doch dennoch der Ermittlung des Patien- 
tenwillens zu Grunde zu legen sind.  

In einer verbindlichen Patientenverfü-
gung müssen die abgelehnten medizinischen 
Behandlungen konkret beschrieben sein oder 
eindeutig aus dem Gesamtzusammenhang 
der Verfügung hervorgehen. Zudem hat eine 
umfassende ärztliche Aufklärung voranzuge-
hen. Verbindlich ist die Patientenverfügung 

Oft verwechselt:  
PATIENTENVERFÜGUNG und VORSORGEVOLLMACHT! 

Was ist nun was?
Sehr oft ersuchen mich Klienten bei der Errichtung ihrer Patientenverfügung behilflich zu sein. Im Gespräch mit 
mit ihnen stellt sich jedoch heraus, dass eigentlich sogar oder eben zusätzlich eine Vorsorgevollmacht erwünscht 
ist. Was ist nun eine Patientenverfügung bzw. eine Vorsorgevollmacht? 

letztlich dann, wenn sie unter anderem vor 
einem Notar errichtet worden ist.  

Die verbindliche Patientenverfügung ver-
liert nach Ablauf von acht Jahren ab Errich-
tung ihre Verbindlichkeit. Eine Erneuerung 
ist jederzeit möglich. Natürlich kann der  Pa-
tient sie auch jederzeit widerrufen.  

Patientenverfügungen können im Patien-
tenverfügungsregister registriert werden, 
und, soferne der Patient ELGA-Teilnehmer 
ist, nach Übermittlung an die ELGA-Om-
budsstelle in ELGA gespeichert werden. 
 
Vorsorgevollmacht 
Mit einer Vorsorgevollmacht bestimmen Sie 
schriftlich einen Bevollmächtigten, der in 
Ihrem Namen in konkret genannten Angele-
genheiten für Sie Entscheidungen treffen und 
handeln darf, wenn Sie selbst dazu nicht 
mehr in der Lage sind. Eine derartige Voll-
macht kann daher sehr weitreichend sein, 

sich also auf eine Vielzahl von Angelegen-
heiten beziehen und eben nicht nur auf me-
dizinische Entscheidungen. Dies kann etwa 
die Vertretung bei Banken, Behörden, Ge-
richten, Pensionsversicherungsanstalt, oder 
in Liegenschafts- oder unternehmens- recht-
lichen Angelegenheiten, etc. betreffen. Be-
vollmächtigter kann ein Angehöriger oder 
auch ein Fremder sein, und ist auch die Be-
stellung von mehreren Bevollmächtigten mit 
unterschiedlichen Aufgabenkreisen oder als 
Ersatzbevollmächtigter möglich. Die Vorsor-
gevoll- macht ist vom Vollmachtgeber im Zu-
stande der vollen Geschäftsfähigkeit unter 
anderem vor einem Notar schriftlich zu er-
richten. Jedoch entfaltet diese erst dann ihre 
Wirksamkeit, wenn der Vollmachtgeber seine 
Entscheidungsfähigkeit verloren hat.  Dass 
die Entscheidungsfähigkeit verloren gegan-
gen ist, muss mittels ärztlichem  Attest be-
scheinigt werden. Der Widerruf der Vor- 
sorgevollmacht ist jederzeit möglich. 

Die Vorsorgevollmacht und der Eintritt 
des Vorsorgefalles sind im Österreichischen 
Zentralen Vertretungsverzeichnis einzutra-
gen. In dieses Register kann das Gericht im 

Anlassfall Einsicht nehmen, sodass bei Vor-
handensein einer Vorsorgevollmacht das Ge-
richt von der Bestellung eines gerichtlichen 
Erwachsenenvertreters (früher Sachwalter) 
Abstand nehmen wird. 

Die Errichtung einer Vorsorgevollmacht 
verlangt viel Verantwortung und größtmög-
liche Sorgfalt. Sie spart aber vor allem wich-
tige Zeit, unnötige Wege und letztlich auch 
Kosten.  
 
Beratung durch den Notar 
Für alle diesbezüglichen Fragen – aber auch 
für die Errichtung von Kauf- und Schen-
kungsverträgen oder Firmengründungen – 
stehe ich, Notar Mag. Josef Loidl, Ihnen mit 
meinem Team gerne in meiner Kanzlei zur 
Verfügung. Die erste Beratung ist kostenlos. 
Terminvereinbarungen erbitte ich mit meiner 
Kanzlei unter der Telefon-Nummer 
0316/8009 vorzunehmen. 

Bienen unter die Flügel greifen  
und Wissen wachsen lassen 
Schutz vor Krankheiten, Ursachen für Win-
terverluste, smarte Bienenstöcke: Der Be-
reich Honigbienenforschung an der 
Universität Graz ist europaweit eines der füh-
renden Kompetenzzentren. Um die Bedürf-
nisse dieser Insekten und die Bedrohungen 
ihrer Umwelt noch besser untersuchen zu 
können, errichtet die Universität Graz in Zu-
sammenarbeit mit der Stadt Graz einen Bie-
nenforschungspark – und setzt damit ein 
starkes Zeichen für die Gesundheit dieser be-
deutenden Bestäuberinnen. Noch bis zum 30. 
Juni 2023 können Firmen und Privatperso-
nen Teil des Projekts „Bienenforschungs-

Saubermacher unterstützt das Projekt „Bienenforschungspark”

Saubermacher-Gründer Hans Roth un-
terstützt das zukunftsweisende Pro-
jekt „Bienenforschungspark“ und den 
Botanischen Garten der Universität 
Graz. Gemeinsam mit dem Rektor der 
Universität Graz, Dr. Peter Riedler, dem 
Team Fundraising sowie den Leitern 
des Botanischen Gartens stattete er 
den Bienen und Pflanzen einen Besuch 
ab, um beide Umweltprojekte zu prä-
sentieren. 

park“ werden, mit dem ein Zuhause für mehr 
als eine Million Bienen geschaffen wird.  Mit 
einer Spende von 50 Euro fördert man sym-
bolisch eine Arbeitsbiene, mit 250 Euro eine 
Bienenkönigin, die bis zu 2.400 Eier pro Tag 
legt. Gastgeber für bis zu 50.000 Bienen wird 
man als Bienenstock-Stifter mit einer Spende 
von 1.500 Euro. Gut zu wissen: Die Spenden 
sind steuerlich absetzbar. Auch Sauberma-
cher-Gründer Hans Roth unterstützt als Bie-
nenpate das Projekt.  

Unter dem Motto „Lass Wissen wachsen“ 
können Pflanzenliebhaber Gutes tun und 
Patin bzw. Pate einer besonderen Pflanze im 
Botanischen Garten der Universität Graz 
werden. Der über 130 Jahre alte Wissen-

schaftsgarten beherbergt um die 7.400 Pflan-
zenarten und leistet einen wichtigen Beitrag 
zu erstklassiger Forschung und zum Erhalt 
biologischer Vielfalt. Hans Roth, Sauberma-
cher-Gründer, hat Pflanzenpatenschaften für 
Stechpalme, Großblättrige Pereskie und Tul-
penbaum im Botanischen Garten übernom-
men. fundraising-alumni.uni-graz.at

Saubermacher-Gründer Hans Roth und Universität Graz-Rektor Dr. Peter Riedler

Jonathan Wilfling, Christian Berg, Peter 
Riedler und Hans Roth
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Venezianische  
Spaziergänge 
Mike Markarts Spaziergänge in 
Venedig sind so venezianisch, 
dass man sie „Passeggiate“ nen-
nen muss. Auch deswegen, weil 
sich Markart nicht als Tourist 
dieser unergründlichen Stadt nä-
hert, sondern als einer, der dort 
mit den Venezianern und ihren 
Geheimnissen lebt. Passeggiate 
mit allen Sinnen, mit Gerüchen, 
mit Wein, mit Cicchetti und ab 

und zu einem Caffè. Er erwan-
dert sich Venedig und seine Ge-
heimnisse.Er geht von Gespräch 
zu Gespräch, lauscht in die 
Schatten und dunklen Gassen, 
lässt sich in die entferntesten 
Winkel treiben und trinkt zwi-
schendurch gerne mal ein Glas 
Wein. In den Lokalen der Ein-
heimischen erfährt er von einem 
anderen Venedig, in dem man 
sich verabreden und verlieren 
kann, wo die Friedhofsinsel mit 
Angeln an die Stadt herangezo-
gen wird und wo sich Sardinen 
von selbst in frisches Öl stürzen, 
um dem echten Venezianer ein 
mit Zwiebeln vermischter Ge-
nuss zu werden.  
Verlag edition keiper 
ISBN: 978-3-903322-85-1 
152 Seite, Preis: 22 Euro 
 

Lieblingsplätze  
in der Steiermark 
Orte für Herz, Leib und Seele 
Grün, so weit das Auge reicht. 
Dennoch könnte die Landschaft 
der Steiermark nicht vielseitiger 
sein. Hohe Berge, sanfte Hügel. 
Wilde Wasser, stille Seen. 
Dichte Wälder, satte Almwiesen. 

War bei diesem Expertentreff, mit 
Beteiligung der Politik dargelegt 
worden, dass es in Graz keine Ju-

gendbanden gäbe, sondern nur „lose Struk-
turen und zufällige gemeinsame Machen- 
schaften“, was immer das ist, so belehrte uns 
eine Bande aus acht Minderjährigen eines 
Besseren. Fakten führten vor Augen, was Co-
rona, Kriege, Unruhen und anderer Unbill in 
dieser Welt angerichtet haben.  

Die Last, welche gerade die Jugend in 
dieser Zeit zu tragen hat, wiegt schwer. Und 
das bleibt nicht ohne Folgen. Nach ernst zu 
nehmenden und breit angelegten Umfragen 
ist nämlich klar: Nach 73 Prozent im Jahre 
2011 sind heute nur noch 57 Prozent der jun-
gen Befragten mit ihrem Leben zufrieden. 25 
Prozent fühlen sich einsam. Die vor Bild-
schirm und Handy verbrachte Zeit ist um 85 
Prozent gestiegen und satte 82 Prozent füh-
len sich von der Politik allein gelassen. 

Auf den Punkt gebracht: Die Jugend, die 
so vieles überraschend gut gemeistert hat, 
fühlt sich verunsichert, hat Angst um die Zu-
kunft und hat es verlernt, mit ihresgleichen 

Scherbenhaufen Kinderglück: 

Viel Unheil wurde angerichtet
Es war, als wäre die Überfallserie im Stadtpark von bösen Menschen bestellt worden. Sie er-
folgte genau zwei Tage nachdem groß darüber berichtet worden war, dass die Verantwortlichen 
für das Wohl der jungen Menschen in Graz bei einem Meeting über die Problematik der stei-
genden Jungendkriminalität sich zumindest darüber einig waren, dass die „Rückeroberung der 
Parks“ in der Stadt fällig sei. Frauen, ältere Menschen und vor allem Kinder müssten ungefähr-
det zu jeder Tageszeit die Parks nützen können. Frei von Angst.

oder gar der sogenannten Zivilgesellschaft 
umzugehen und respektvoll zu leben. 
 
Gewalt, ein Flügel der Verzweiflung 
Immer öfter wird psychiatrische Behandlung 
notwendig, die gar nicht so leicht zu bekom-
men ist, und es zeigt sich, dass ein Flügel der 
Verzweiflung der Weg in die Gewalt ist. Phy-
sische Gewalt gegen Gleichaltrige bis hin 
zum Cybermobbing stehen auf der Agenda 
der Jugend. Die Zahl der Jugendstrafdelikte 
ist in der Steiermark von 1300 im Jahr 2021 
auf 1500 angestiegen. Da gibt es nichts mehr 
schön zu reden. Handeln ist gefragt, gerade 
in einer Stadt, die sich „Kinder- und Jugend-
stadt“ nennt und sogar ein „Familiengütesie-
gel“ im Köcher hat. Es gilt, schnell und 
konsequent umzusetzen, was im Plan von Ju-
gendstadtrat Kurt Hohensinner festgeschrie-
ben ist: Rahmenbedingungen der Familien 
verbessern, damit alle die gleichen Chancen 
haben; eine bespielbare Stadt für Kinder und 
Jugendliche; Alltagsbetreuung befördern und 
soziale Kontakte herstellen; finanzielle Un-
terstützung bedürftiger Familien. Da steckt 

genug drin für einen gedeihlichen Weg einer 
„Kinder- und Jugendstadt“, der dringend ge-
gangen werden muss.  
Kindersorgen immer groß  
Als Prinzip über all die notwendigen Bestre-
bungen möchte Ihr kulturello einen bemer-
kenswerten Satz stellen, den der große 
Psychologe und Denker Viktor Frankl einem 
Vater, der ihn um Hilfe bei einem „kleinen 
Problem“ seines Sohnes bat, auf den Weg 
mitgegeben hat. In einer bei ihm ungewohn-
ten Schärfe und Deutlichkeit sagte Frankl: 
„Nehmen sie zur Kenntnis und beherzigen 
sie es: Kinder haben nie kleine Probleme, 
Sorgen von Kindern sind immer groß“. Die-
sen Satz zur Kenntnis zu nehmen und danach 
zu handeln, stünde Eltern, Lehrern, Erzie-
hern und vor allem für die Jungend verant-
wortlichen Politikern nicht nur gut an, er 
wäre auch der Schlüssel zur Lösung man-
chen Knotens im Zusammenleben und in den 
Seelen vieler Kinder, meint auf dem Weg in 
die Zeit vor dem baldigen Schulschluss,  

                         Ihr kulturello

Prof. Dr. Johannes Koren

Und überall spürt man die Herz-
lichkeit der Menschen, die ihre 
Feste feiern, wie sie fallen. Men-
schen, die schöne Momente 
gerne teilen, Gäste zu Freunden 
machen und zum Genießen ein-
laden. Auf dem Land, in der 
Natur und in den Städten, in Kü-
chen, Kunst und Kultur. Herz-
lich willkommen im Paradies - 
„Griaß eich in der Steiermark!« 
GMEINER-Verlag 
ISBN 978-3-8392-0387-3  
192 Seiten, Preis: 18 Euro 

 

Sturm über Triest  
Über der »Stadt der Winde« tobt 
der Wüstensturm Scirocco und 
in den Straßen der Stadt wim-
melt es von Agenten. Seit die 
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k.u.k. Kriegsmarine die drei 
Schlachtschiffe der Radetzky-
Klasse auf Kiel gelegt hat, sind 
die Geheimdienste aller Groß-
mächte hinter den Bauplänen 
her. Nachts wird auf den Gleisen 
ein toter Schiffsbauingenieur ge-
funden. Als Inspector Bruno Za-
bini den Fall untersucht, ahnt er 
noch nicht, dass in Triest ein 
mörderischer Agentenkrieg 
droht. Zu allem Überfluss kün-
digt sich die frostige Bora an. 
Bruno hat alle Hände voll zu 
tun, eine Eskalation internatio-
nalen Ausmaßes zu verhindern. 
Gmeiner Verlag   
ISBN 978-3-8392-0418-4 
512 Seiten, Preis: 19 Euro 
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Die steirische Spargelsaison startet bei SPAR

Grüner und weißer Spargel läutet in der 
Steiermark als erstes Frühlingsgemüse 

die frische, leichte Sommerküche ein. Dass 
saisonales Gemüse aus der Steiermark 
boomt, zeigen aktuelle Zahlen: Die Anbau-
fläche von Spargel der „jungen WILDEN 
Gemüsebauern“ rund um Bad Radkersburg 
hat sich in den fünf Jahren auf über 25 Hek-
tar mehr als verdreifacht. Claudia Tscherner, 
eine der vier Landwirtinnen, die SPAR belie-
fern, erklärt: „Aufgrund von weniger Son-
nenstunden im April beginnt die Saison 
heuer etwas später als üblich. Das langsa-
mere Wachstum tut der Qualität keinen Ab-
bruch, ganz im Gegenteil: Wir freuen uns 
über vollen Ertrag und exzellente Produkt-
qualität.“ 

Ein neuer Trend ist das Grillen von Spar-
gel. Die „jungen WILDEN Gemüsebauern“ 
haben Tipps und Tricks parat, wie weißer und 
grüner Spargel am Griller perfekt gelingt, und 
stellen für die SPAR-Kunden Rezepte bereit. 
Mag. Christoph Holzer, Geschäftsführer 
SPAR Steiermark, meint dazu: „Frisches Ge-
müse und leichte Sommergerichte passen 
wunderbar zum Start der Grillsaison. Wir 
wissen, dass unsere Kunden heute mehr als je 
zuvor Wert auf maximale Frische, kurze 
Transportwege und exzellente Produktquali-
tät legen. Unsere jungen WILDEN steirischen 
Gemüsebauern setzen genau diesen Kunden-
wunsch in Perfektion um.“ 

Nicht nur beim Spargel trägt die Koope-
ration zwischen SPAR und den „jungen 

WILDEN“ Früchte. So liefern die „jungen 
WILDEN“ saisonal auch steirische Himbee-
ren, Heidelbeeren und Kiwibeeren in höchs-
ter BIO Qualität.         Fotos: SPAR/Gerald Flor

Passend zur Grillsaison stellt SPAR gemeinsam mit den „jungen WILDEN Gemüsebauern“ steirischen Spargel ins Rampenlicht. 
Die Zusammenarbeit mit der innovativen Landwirten-Gruppe aus der Südoststeiermark geht heuer in das fünfte Jahr. 

Die „jungen WILDEN“: Andreas Domatschitz, Markus Klobassa, Claudia Tscherner und Richard Oberer.

Der neue Trend: Spargel am Grill

Premstätter Straße 50  
8054 Seiersberg-Pirka 
Telefon: 0316 281582 
www.blumen-fischer.at

„Sag’ es mit Blumen” 
- rund um die Uhr. 

24-Stunden-Shop
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Gut entwickelt hat sich natürlich die 
Bankengruppe selbst. So konnte die 
Bilanzsumme mit 37,8 Milliarden 

Euro auf hohem Niveau stabil gehalten wer-
den. Das Ergebnis belief sich auf 293 Mil-
lionen Euro. Insgesamt spricht Schaller von 
herausfordernden geopolitischen Zeiten und 
spielt damit auf den Ukraine-Krieg an. Das 
hohe Finanzierungsvolumen durch seine 
Bankengruppe sei aber ein Beweis dafür, 
„dass die heimischen Betriebe in der Lage 
sind, Herausforderungen gut zu managen 
und Chancen – etwa in der Energiewende – 
zu nutzen“. 

Ein großes Thema für die steirischen Un-
ternehmen wird dem Raiffeisen-General zu-
folge die Liquidität werden. „Die 
Liquiditätsausstattung könnte wieder zu 
einem entscheidenden Wettbewerbsfaktor 

Raiffeisen: „Wir halten den 
Standort Steiermark stabil“
Ihre Position als Marktführer hat die steirische Raiffeisengruppe – Raiffeisenlandesbank und die örtlichen Raiffei-
senbanken - im Vorjahr weiter stärken können. 51,6 Milliarden Euro an Kundengeldern werden von der Banken-
gruppe insgesamt betreut. In dieser Summe enthalten sind nicht nur Guthaben, sondern auch Kredite, Wertpapiere, 
Veranlagungen und die Rückkaufswerte von Versicherungen. Einen großen Anteil daran hatten die Finanzierungen, 
die auf 24,5 Milliarden. Euro angewachsen sind. Raiffeisenlandesbank-Generaldirektor Martin Schaller dazu: „Als 
führende Regionalbanken-Gruppe haben wir unsere Verantwortung wahrgenommen, in Krisenzeiten zu begleiten 
und diverse Marktbewegungen auszugleichen. So haben wir stabilisierend für den Wirtschafts-Standort gewirkt.“

werden“, sagt Schaller. Umso erfreulicher 
sei es, dass Raiffeisen Steiermark breit auf-
gestellt sei. So werden 82 Prozent der Liqui-
dität in der Bankengruppe aus klein- 
volumigen Einlagen gebildet. „Durch diese 
Basis ist Raiffeisen bestens in der Lage, wei-
terhin der Blutkreislauf der heimischen 
Wirtschaft zu sein.“ 

Daneben entwickelt sich in der Wirt-
schaft die Nachhaltigkeit gerade zum neuen 
Standard. „Für Raiffeisen ist Nachhaltigkeit 
bereits seit der Gründung verankert. Da wir 
als Bank hohe Expertise in diesem Bereich 
aufgebaut haben, geben wir diese auch an 
unsere Kunden weiter“, so der Generaldirek-
tor. Konkret werden für Unternehmen spe-
zielle Workshops angeboten, um sich auf 
künftige Normen einstellen zu können und 
langfristig Wettbewerbsfähigkeit zu sichern. 

Im Privatkundenbereich werden neun von 
zehn neuen Fondssparverträgen bereits 
nachhaltig investiert, somit fallen bereits 60 
Prozent des Gesamtbestands an Wertpapier-
fonds in diese Kategorie. Erfreulich ist für 
Schaller, dass in der RLB Steiermark bereits 
46 zertifizierte Nachhaltigkeits-Berater aus-
gebildet worden sind. 

Der Fachkräftemangel ist übrigens auch 
im Bankenbereich angekommen. „Wir be-
schäftigen uns seit geraumer Zeit damit, 
wie wir als attraktiver Arbeitgeber die bes-
ten Fachkräfte für uns begeistern können. 
Das führt dazu, dass wir einen regen Zulauf 
auf unsere offenen Stellen sehen“, freut 
sich Raiffeisen-Generaldirektor Martin 
Schaller. Derzeit beschäftigt die Banken-
gruppe rund 3.250 Mitarbeiter, gleich viele 
wie im Vorjahr. 

GENERALDIREKTOR  
MARTIN SCHALLER
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Herr Jauk, Sie sind CEO der 
Grawe-Bankengruppe. Unter die-
sem Dach sind die Bank Burgen-

land, die Schellhammer Capital – die aus 
dem Bankhaus Schellhammer und der 
Capital Bank hervorgegangen ist – und 
mehrere kleine Gesellschaften zusammen-
gefasst. Wo steht die Gruppe am Markt? 
Unsere Privatbank ist gemessen am anver-
trauten Kundenvolumen die größte in Öster-
reich. Unsere Marke DADAT ist die führende 
Online-Bank. Und das Comeback der Bank 
Burgenland als erfolgreiche und traditionelle 
Regionalbank macht uns stolz. Das Wich-
tigste ist das Vertrauen unserer Kunden. Nur 
die Auszeichnung des Kunden zählt.  
 
Einer der Schwerpunkte ist das Private 
Banking. Ab welcher Summe ist diese 

Form der Vermögensverwaltung für Bank 
und Kunden interessant? 
Wir empfehlen eine Veranlagungssumme 
von mindestens 300.000 Euro, um kostensei-
tig in den Genuss der Vorteile einer Vermö-
gensverwaltung zu kommen. Unser Angebot 
beinhaltet selbstverständlich auch Produkte, 
die sich für Summen darunter hervorragend 
eignen. 
 
Die Margen im Private Banking sind zuletzt 
stark gesunken. Ist eine Trendwende in Sicht? 
Bankdienstleistungen werden generell in 
Österreich im Vergleich zu vielen EU-Län-
dern sehr billig für Kunden angeboten. Lei-
der entspricht die öffentliche Meinung da 
nicht der Realität. Ich gehe davon aus, dass 
das Angebot in Österreich in Zukunft sehr 
wettbewerbsfähig bleiben wird.  

Das Wichtigste ist das  
Vertrauen unserer Kunden

Kann eine Privatbank angesichts einer 
zweistelligen Inflationsrate überhaupt 
Vermögenszuwächse für ihre Kunden ge-
nerieren? 
Das vergangene Jahr war eines der ganz we-
nigen seit dem 2. Weltkrieg, wo Anleihen 
und Aktien gleichzeitig an Wert verloren 
haben. Spät aber doch wurde die Inflation 
von der EZB mit einem starken Zinsanstieg 
in sehr kurzer Zeit bekämpft, der die Wirt-
schaft enorm belastete. Vermögen sollten 
daher immer über einen längeren Zeitraum 
betrachtet werden. Viele Jahre davor warf der 
Kapitalmarkt dafür sehr attraktive Renditen, 
die über der Inflationsrate lagen, ab.  
 
Das Bankgeschäft haben Sie von der Pike 
auf gelernt, später Im Ausland studiert 
und bei verschiedenen Geldinstituten in 

führenden Positionen gearbeitet, meist im Bereich Treasury und Capital Markets. Was 
fasziniert Sie so an diesem Thema? 
Auf den Kapitalmärkten werden die Erwartungen der Zukunft gehandelt. Dabei geht es nicht 
nur um wirtschaftliche Fragen, sondern er umfasst alle wesentlichen Bereiche des Lebens. 
Diese vielfältigen Facetten machen es so besonders spannend.  
 
Sie sind seit mehr als elf Jahren Präsident des SK Sturm, als Vorstand sogar noch länger. 
Der Verein ist wieder äußerst erfolgreich, hinter Salzburg auf Platz 2 der Bundesliga. 
Was ist das Erfolgsrezept? 
In Zeiten des Erfolges ist Dankbarkeit die wesentlichste Tugend. Gerade weil es keinen härteren 
Wettbewerb als den Fußball gibt, die Sportart Nummer 1 in Österreich und auf der 
Welt. Die Rezepte für den Erfolg unterscheiden sich auf den ersten Blick nicht 
großartig, aber die Herausforderung ist, jene Millimeter zu gewinnen, 
die den Erfolg ermöglichen. Das gilt nicht nur für den Sport. 
 
Sie haben Sturm 2012 in einer äußerst schwierigen finanziellen 
Situation übernommen, außerdem kam der Verein wegen der 
Vorfälle in der Ära Kartnig nicht aus den negativen Schlagzeilen. 
Wie haben Sie es geschafft, das Ruder herumzureißen? 
Der Blick in die Vergangenheit sollte nicht eindimensional erfolgen. 
Fußball ist wie das Leben, er besteht aus Siegen und Niederlagen. 
Ich sehe mich als Familienoberhaupt eines Vereines, der große ge-
sellschaftliche und soziale Verantwortung trägt. Dieser Herausfor-
derung versuche ich jeden Tag nachzukommen, im Wissen, dass 
es nicht immer gelingen wird.  
 
Um einen Fußballverein zu führen, braucht es viel Zeit, Ener-
gie und Herzblut. Haben Sie es je bereut, sich bei Sturm so 
engagiert zu haben? Was wünschen Sie sich für ihren Verein 
– abgesehen vom Meistertitel? 
Der SK Sturm steht für Emotion und Tradition. Unsere Gründer 
stellten den Menschen und den Fußball in den Mittelpunkt. Die-
ses Vermächtnis wollen wir weitertragen und unseren großen 
Beitrag für das Gemeinwohl, der leider zu wenigen bekannt ist, 
erhalten. Um an der Spitze zu bleiben, brauchen wir Top-Infra-
struktur, von der Jugend bis zu den Frauen und natürlich ein 
europacuptaugliches Stadion. Da ist die Politik ordentlich ge-
fordert. Unsere Vorschläge liegen auf dem Tisch. 
 
Stichwort Merkur Arena: Sie wollen unter anderem den 
VIP-Bereich vergrößern. Wie weit sind da die Verhandlun-
gen mit der Stadt Graz als Stadion-Eigentümer gediehen? 
Und was stünde noch an Verbesserungen an? 
Das sogenannte Sporttagungszentrum wurde bereits 2018 in der 
Stadt beschlossen, die Landesförderung ist schon vor Jahren ge-
flossen. Bis heute wurde nichts umgesetzt, und jetzt sind die Bau-
kosten gestiegen. Graz hat den mit Abstand kleinsten 
Business-Bereich aller österreichischen Spitzenvereine. Ich bin der 
Meinung, es sollten alle von Verbesserungen profitieren. 
 
Das Jugend- und Frauenzentrum ist eines Ihrer Projekte. Ist 
das ein zentrales Element für den Verein? 
Ja, weil uns unsere Jugend und unsere Frauen mehr als wichtig sind. 
Im Frauenfußball sind wir der Pionier unter den Bundesligaklubs. Die 
Akademie braucht einen Standard, den es in anderen Bundesländern 
schon gibt. Wir investieren Millionen, das Land Steiermark unterstützt 
uns, und auf eine Antwort von der Stadt Graz warten wir noch. 
 
Sie sind Bankenvorstand, Fußballpräsident und sitzen in mehreren Aufsichts-
räten. Bleibt da noch Zeit für den Privatmann Christian Jauk? 
Verantwortung tragen zu dürfen ist eine große Ehre. Das Wichtigste ist die Freude 
in unterschiedlichen Funktionen, sie schenkt Kraft. Meine eigene Familie bleibt 
mir dennoch heilig.  
 
Danke für das Gespräch.

GRAWE-Bankengruppe-CEO und SK STURM-Präsident Christian Jauk im Gespräch mit dem Journal Graz.

GRAWE-BANKENGRUPPE-CEO 

CHRISTIAN JAUK
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Über ein Drittel der Steirerinnen und 
Steirer machen sich derzeit darüber 
Gedanken, und das völlig unabhängig 

davon, ob sie einen Umzug planen oder eine 
Wohnung oder ein Haus kaufen oder bauen 
wollen. Das ergibt eine repräsentative Studie 
von mResearch, initiiert von der Landesinnung 
Bau der WKO Steiermark. Welche Hürden 
sich bei der Umsetzung von Wohnbauprojek-
ten ergeben, erfragte der zweite Teil der groß 
angelegten Bau-Enquete: eine Datenerhebung 
in der Baubranche, durchgeführt vom Institut 
für Wirtschafts- und Standortentwicklung 
IWS. Die Ergebnisse wurden beim Steirischen 
Bautag 2023 am 18. April präsentiert.  
 
Eigenheim: Traum mit Hürden 
46 Prozent der Befragten wünschen sich ein 
Haus im Eigentum, das ist vor allem am 
Land „der große Traum“, 20 Prozent präfe-
rieren die Mietwohnung, 17 Prozent die Ei-
gentumswohnung. Zwei Drittel der 
Menschen leben derzeit im Eigentum und 
sind damit auch „sehr zufrieden“. Je jünger 
und je urbaner die Menschen, desto häufiger 
wird gemietet. Wer Wohneigentum anstrebt, 
steht aber oft vor großen Hürden. Laut der 
Bevölkerungsbefragung sind das vor allem 

Das Thema Bauen wird seit Jah-
ren überaus emotional diskutiert. 
Fest steht: Wohnraum wird ge-
braucht, also muss er auch ge-
schaffen werden. Die steirische 
Landesinnung Bau will es noch 
genauer wissen und hat die Wün-
sche und Erwartungen der Steire-
rinnen und Steirer an das Thema 
Wohnen erhoben. Die Ergebnisse 
dieser Bau-Enquete liefern wich-
tige Impulse für die Gestaltung 
des Wohn- und Lebensraums der 
Zukunft. 

Wie wohnen wir 2035?
die Finanzierung (61 Prozent), gefolgt von 
den hohen Kaufpreisen (58 Prozent). Der 
durchschnittliche Quadratmeterpreis bei Ei-
gentumswohnungen ist in den letzten 20 Jah-
ren extrem gestiegen: In Graz um 81 Prozent, 
im Bezirk Liezen sogar um 95 Prozent, also 
fast eine Verdoppelung. 
 
Leistbares Wohnen als Auftrag 
Für Michael Stvarnik, Landesinnungsmeister 
Bau, ergibt sich daraus ein klarer Auftrag: 
„Mehr leistbares Wohnen ist das Gebot der 
Stunde. Einsparungen sind durch mehr Ener-
gieeffizienz möglich, etwa durch bessere Ge-
bäudedämmungen.“ Stichwort Nachhaltig- 
keit: Sie gehört neben  Barrierefreiheit und 
Mobilität (72 Prozent brauchen einen Ab-
stellplatz für ein Auto, 45 Prozent wollen 
eine gute Anbindung an den öffentlichen Ver-
kehr), zu den Top-Trends beim Wohnen. 
„Ökologie und Nachhaltigkeit gehören zu 
den am stärksten wachsenden Trends bei 
Menschen, die Wohnraum suchen. Hier muss 
in Zukunft der Schwerpunkt liegen“, so 
Stvarnik. 
 
Lösungen für die Bauwirtschaft 
Wie die Branche auf die Herausforderungen 

reagieren muss, war Thema bei der Podiums-
diskussion im Anschluss an die Bau-En-
quete. Vertreter der Genossenschaften und 
der Immobilienwirtschaft sehen ein Problem 
in der Zinssituation: „Ein Prozent mehr Zin-
sen bedeutet 1,20 Euro mehr Quadratmeter-
miete“, so Wolfram Sacherer vom 
Österreichischen Verband gemeinnütziger 
Bauvereinigungen. Dazu kommen noch 
Grundstückspreise, die etwa in Graz „jen-
seits von Gute und Böse“ seien, meinte Ge-
rald Gollenz von der Fachgruppe der 
Immobilienwirtschaft. Hausgemachte Pro-
bleme wie die neue Bebauungsdichteverord-
nung würden das Bauen und somit das 
Wohnen noch teuer machen, so der Tenor 
seitens der Bau- und Immobilienwirtschaft. 
Landesinnungsmeister Michael Stvarnik ap-
pellierte mehrmals an Landesrat Johann Sei-
tinger, Rahmenbedingungen zu schaffen, 
„damit es beim Wohnbau zu keinem Still-
stand kommt“. In einem Jahr soll es zur Neu-
auflage der Bau-Enquete kommen, und dabei 
möchte die Landesinnung bereits erste Er-
gebnisse präsentieren, um das Bauen und 
Wohnen wieder leistbar zu machen. „Wir 
werden liefern“, zeigt sich Michael Stvarnik 
entschlossen.                    Fotos: Lunghammer

Landesinnungsmeister Michael Stvarnik und Landesrat Johann Seitinger
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Simone Schmiedtbauer betreibt zusammen mit ihrem Mann An-
dreas in Hitzendorf selbst eine Landwirtschaft. „In die habe ich 
eingeheiratet. Böse Zungen haben damals behauptet, ich musste 

einen Bauern nehmen, weil sonst niemand mit meiner Tierliebe zu-
rechtgekommen wäre“, lacht die 49-Jährige. Heute leben auf ihrem 
Hof neben drei Hunden auch die beiden Kater Simon & Garfunkel. 

Aus ihrer bäuerlichen Tätigkeit kennt Schmiedtbauer die Probleme 
der Praxis ganz genau aus eigener Anschauung. Ihrer Meinung nach 
schießt die EU-Kommission bei vielen Regeln, die dem Umwelt- und 
Klimaschutz dienen sollen, übers Ziel hinaus und orientiert sich zu 
wenig an den Anforderungen der Landwirtschaft. 

„Ich stehe zum Green Deal der EU, habe auch selber mitge-
stimmt“, sagt die Parlamentsabgeordnete. „Vieles daran ist auch in 
Ordnung. Aber zum Beispiel bei den Pflanzenschutzmitteln haben die 
geplanten neuen EU-Regeln nichts mehr mit der Realität zu tun.“ 
Würden diese Regeln tatsächlich so umgesetzt, „bekommen wir als 
Europa Schwierigkeiten mit der Lebensmittelversorgung“.  

Europa habe die Verantwortung für 450 Millionen Einwohner, un-
terstreicht Schmiedtbauer. Da könne es nicht sein, dass „wir Regeln 
einführen, die uns dazu zwingen, mehr Nahrungsmittel zu importie-
ren, weil unsere eigene Produktion zurückgeht“. Die drastische Ein-
schränkung von Pflanzenschutzmitteln sei „eine romantische 
Vorstellung, aber was soll die Alternative sein?“, fragt die Abgeord-
nete. Schadinsekten mit anderen Tierchen zu bekämpfen, sei in der 
Praxis nicht effektiv genug. Und andere Methoden wie Fallen mit Phe-

Die Bäuerin aus Hitzendorf 
mischt in Brüssel mit

Engagiert, kompetent und sympathisch – das ist der 
Eindruck, den man nach nur wenigen Minuten Ge-
spräch mit Simone Schmiedtbauer gewinnt. Die 

steirische EU-Abgeordnete ist im Europaparlament in 
den Ausschüssen für Land- und Forstwirtschaft, Regio-
nen, Fischerei und Haushaltskontrolle tätig und setzt 
sich dafür ein, dass bei neuen Regelungen die Praxis 
der Bauern stärker berücksichtigt wird.

romonen zum Scheitern verurteilt. „Ich 
kenne Fälle, da haben Bauern solche Fallen 
aufgestellt. Am Wochenende sind dann Spa-
ziergänger aus der Stadt gekommen und 
haben die gefangenen Schädlingskäfer wie-
der freigelassen. Mit dem Ergebnis, dass alle 
angebauten Pflanzen kaputt waren.“ 

Pflanzenschutzmittel müssen nach An-
sicht der Abgeordneten zumindest für Not-
fälle wie etwa langanhaltenden Regen 
zugelassen werden. „Es ist ja ohnehin nicht 

so, dass die Bauern ihre Felder aus Jux und 
Tollerei mit möglichst viel Pflanzenschutz-
mittel besprühen. Schließlich kostet das eine 
Menge Geld.“ 

Derzeit werde in Brüssel darüber verhan-
delt, wie man die Natur in den Zustand der 
50er-Jahre zurückführen könne. „Das Datum 
wurde gewählt, weil es aus dieser Zeit die 
ersten umfassenden Daten gibt. Natürlich ist 
das Unsinn“, ärgert sich die Steirerin. Für 
Österreich würde dies bedeuten, dass man 
sogar Wälder abholzen müsste, einfach weil 
es heute mehr Wald gibt als noch vor 70 Jah-
ren. 

Insgesamt warnt Schmiedtbauer die EU-
Kommission davor, sich in immer mehr 
Dinge einzumischen. „Das erzeugt nur eine 
EU-Verdrossenheit bei den Menschen. Wel-
che Probleme die Leute wirklich drücken, 
können Politiker ganz einfach, schnell und 
billig erfahren: Sie müssen nur hinausgehen 
und den Menschen zuhören!“ 

Ein Anliegen ist Schmiedtbauer allerdings 
eine strengere Kennzeichnungspflicht bei 
Honig. „Derzeit muss nur angegeben wer- den, ob der Honig aus der EU oder von au-

ßerhalb stammt, und da nicht einmal das 
Mengenverhältnis.“ Dadurch sei Panscherei 
leider leicht möglich, sagt die Abgeordnete. 
„Davor müssen wir die Konsumenten schüt-
zen.“ 

In die Politik gekommen ist Simone 
Schmiedtbauer 2010. Damals fragte sie der 
Bürgermeister von Hitzendorf, ob sie nicht 
seine Vize werden wolle. „Fünf Jahre später 
ist er überraschend zurückgetreten und ich 
war plötzlich Bürgermeisterin.“ Für die EU-
Wahl 2019 hat sie dann Landeshauptmann 
Hermann Schützenhöfer aufgestellt. Seitdem 
sitzt sie zielstrebig im EU-Parlament. 

„Es ist schon ein bisschen belastend“, ge-
steht Schmiedtbauer ein. „An vier Tagen in 

der Woche bin ich in Brüssel oder einmal im 
Monat in Straßburg.“ Das Parlament tagt 
nämlich an vier Tagen im Monat in der fran-
zösischen Stadt. Der „Wanderzirkus“ wird 
von vielen Bürgern, aber auch Abgeordneten 
kritisiert, unter ihnen auch die Steirerin. „Da 
reisen dann 705 Parlamentarier mit all ihren 
Mitarbeitern und Akten nach Straßburg – 
eine ziemliche Zeit- und Ressourcenver-
schwendung.“ 

Am Anfang habe sie Heimweh gehabt, er-
zählt die Politikerin. Auch die Tätigkeit als 
Bürgermeisterin habe ihr zuerst gefehlt. „Ich 
bin ja mit Leib und Seele Kommunalpoliti-
kerin.“ Aber die Arbeit in der EU sei eben-
falls wichtig und schön. „Und schließlich ist 
Politik immer Dienst am Menschen.“

EU-ABGEORDNETE  
SIMONE SCHMIEDTBAUER

Rote Haare waren schon immer  
das Markenzeichen von Simone
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Waltraud Pertzl

Freundlichste Mitarbeiter 
der Monats Mai

Grimme-Preis für August Schmölzer 
Der österreichische Schauspieler und Autor August Schmölzer ist mit dem deutschen 
Grimme-Sonderpreis der Filmstudentenjury ausgezeichnet worden. Er erhielt den Preis für 
seine schauspielerische Leistung in dem Kinofilm „Schlaf“. Die Auszeichnung wird vom 
Grimme-Institut vergeben und zählt zu den renommiertesten Film- und Fernsehpreisen im 
deutschsprachigen Raum. Die Jury begründete die Vergabe unter anderem damit, dass es 
„Schmölzer schafft, in seiner Rolle als Hotelbesitzer Otto, die Zuschauer willkommen zu 
heißen und ihnen im selben Atemzug ein beklemmendes Gefühl mit auf den Weg zu 
geben“. Schmölzer selbst sagt: „Ich arbeite einfach sehr gerne, umso schöner ist es, wenn 
man dafür diesen Preis bekommt.“

„Vielfalt des Lebens“ prägt  
die Tierwelt Herberstein 
Regionale Vielfalt steht im Zentrum der Steiermark Schau, 
die bis 5. November 2023 in der Tierwelt Herberstein zu 
sehen ist. Diese Vielfalt wurde auch bei der Eröffnung ge-
lebt: So wurde ein eigens für die Schau produzierter Wein 
der Vielfalt aus Puch bei Weiz präsentiert und das Magazin 
„Vielfalter“ vorgestellt, das die Steiermark Schau begleitete 
und Tipps für ein nachhaltig gestaltetes Alltagsleben bietet. 
Im Programm selbst wurde die Vielfalt des Lebens in ak-
tueller Form ansprechend aufbereitet. In einem neuen 
„Haus der Biodiversität” und auf dem „Weg der Vielfalt” 
in der Tierwelt Herberstein sowie im angrenzenden Euro-
paschutzgebiet Feistritzklamm werden die Faszination, die 
Bedeutung und die Bedrohung der Biodiversität in der 
Natur sichtbar gemacht. Ein mobiler Pavillon nähert sich 
dem Thema aus wissenschaftlicher und künstlerischer Sicht 
an. Für Landeshauptmann Christopher Drexler ist die 
Steiermark Schau „eine große Liebeserklärung an unsere 
wunderschöne Heimat“.

Gerhard Mitterberger, Marko Mele, Josef Schrammel, Alexia Getzinger, Alexander Kada, 
LH Christopher Drexler, Wolfgang Paill, LH-Stv. Anton Lang und Astrid Kury 
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Imagevideo für die Erlebnisregion Graz 
„Von  Stadt auf Land in 10 Minuten“ ist das Motto eines neuen 
Imagevideos der Erlebnisregion Graz. Der Film spiegelt die Viel-
falt der Region in stimmungsvollen Aufnahmen wider. Kontrast-
reiche Sequenzen vermitteln das Lebensgefühl und 
Genussmöglichkeiten in und rund um die steirische Landeshaupt-
stadt. Untermalt werden die Bilder mit Musik der Band „Alle 
Achtung”, die aus Thal stammt, also aus der Region. Erstmals 
präsentiert wurde das Imagevideo beim Steiermarkfrühling in 
Wien. Die Geschäftsführerin der Erlebnisregion Graz, Susanne 
Haubenhofer, freut sich, „dass eindrucksvolle Bilder jetzt die 
perfekte Verschränkung von Stadt und Land sichtbar machen“.

Neu ernannte Offiziere und Unteroffiziere 
34 neu ernannte Unteroffiziere und 15 neu ernannte Offiziere - darun-
ter drei Frauen -  des Österreichischen Bundesheeres mit Dienstort in 
der Steiermark wurden im Grazer Burghof von Landeshaupt- 
mann Christopher Drexler  gemeinsam mit Militärkomman-
dant Heinz Zöllner begrüßt.  „Man kann es gar nicht hoch genug ein-
schätzen, wenn junge Menschen sich dazu entscheiden, den 
Wehrdienst zu leisten, Verantwortung zu übernehmen und den lang-
fristigen Karriereweg einschlagen, beim Bundesheer der Allgemein-
heit zu dienen. Ich gratuliere Ihnen zur erfolgreich absolvierten 
Ausbildung und wünsche Ihnen alles Gute für die zukünftigen Auf-
gaben“, so LH Chistopher Drexler. Foto: Land Steiermark/Robert Binder  
Generalmajor Martin Dorfer, SP-Klubobmann Hannes Schwarz, Landes-
hauptmann Christopher Drexler und Militärkommandant Heinz Zöllner 

Onkel WU  wurde 90 Jahre 
Eine Legende der China Restaurants, Onkel WU, wurde 90 Jahre. Er 
eröffnete 1984 das Restaurant „Große Mauer“ in der Steinbergstraße  
und war damit der Renner in Graz. Wir zählten zu den ersten Gästen. 
Chinesisch Essen wurde modern. Jin, die Tochter von Onkel WU, be-
trieb mit ihren Geschwistern anfangs das China Restaurant. Es wurde 
hart gearbeitet und nach und nach um- und zugebaut. Aber dann kam 
eine schwere Krankheit, die Onkel WU kürzer treten ließ, während 
Jin sich ganz ihm widmete und sein Leben mit viel Liebe und gesunde 
Pflege wieder auf die Beine brachte. Jetzt durfte er mit 70 Gästen aus 
Familie und guten Freunden seiner 90-er feiern. Und man glaubt es 
kaum: Er ist fit und fidel wie eh und je. Wir gratulieren dir herzlich, 
lieber Onkel WU, und danken für deine jahrzehntelange Freundschaft.  
Stolzer Vater Rong Jiang Wu mit seinen Kindern: Jie Wu, Jue Wu und Jin Wu 

Langer Tag der Energie soll Steirer begeistern 
Der erste „Lange Tag der Energie“ soll am 24. Juni erneuerbare Ener-
gien für die Steirer hautnah erlebbar machen. Mehr als 80 Energie-
schauplätze öffnen dafür ihre Pforten. Die Palette reicht von 
Biomasse-Heizwerken über Photovoltaikanlagen, Windparks bis zum 
E-Campus der Energie Steiermark. Der Besuch ist natürlich kostenlos. 
Auf dem Weg zur Klimaneutralität will die Steiermark binnen sieben 
Jahren ihren Strombedarf zumindest bilanziell zu 100 Prozent aus er-
neuerbaren Quellen decken. Initiiert wurde der „Lange Tag der Ener-
gie“ von Landesrätin Ursula Lackner, die die Beteiligung der 
Bevölkerung als ein Schlüsselelement für die Energiewende ansieht.  
LR Hans Seitinger, LR Ursula Lackner und Energie Steiermark-Vor-
standssprecher Christian Purrer     Foto:Land Steiermark/Robert Binder

Steiermärkische Sparkasse fördert  
Kages-Betriebskindergarten 
An die erste Einlage, die 1825 in der Steiermärkischen Sparkasse ge-
tätigt wurde, war eine Bedingung geknüpft: Mit dem Geld sollten Kin-
der auf den ersten Schritten ihres Lebenswegs unterstützt werden. 
Seither gehört es für das Finanzinstitut zum unternehmerischen 
Selbstverständnis, junge Menschen zu begleiten und zu fördern. Heute 
äußert sich dieser Anspruch in einem breit gefächerten sozialen En-
gagement. Ein aktuelles Beispiel: die Übernahme von Kosten für das 
Kinder- und Wichtelhaus  (KuWiH) im Betriebskindergarten der 
KAGes. „Für uns ist klar: Jeder Cent, der Kindern und Jugendlichen 
beim Meistern ihres Lebenswegs hilft, ist eine Investition in unser 
aller Zukunft. Das KuWiH lädt zum spielerischen Entdecken ein und 
regt die Phantasie an – Kompetenzen, die in digitalisierten, globali-
sierten Zeiten unerlässlich sind“, bekräftigt Gerhard Fabisch, Vor-
standsvorsitzender Steiermärkische Sparkasse, die Unterstützung.  

Ute Steingruber, Michael Tripolt, Claudia Urschler, Daniela Berenz 
und Steiermärkische Sparkassse-Vorstandsvors. Dr. Gerhard Fabisch
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Im Le Burger in der ShoppingCity Sei-
ersberg treffen wir regelmäßig Dejan 
Milawovic und Renato Howec, die für 
uns zu den freundlichsten Mitarbeitern 
zählen. Ihre Aufmerksamkeit und ihr 
Lächeln ist mit ein Grund, immer wie-
der zu kommen. Ihr Job macht ihnen 
Spaß und privat lieben sie Haus, Garten 
und Tiere. Das wäre nachahmenswert 
für viele Mitarbeiter in der Gastronomie. 
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Energie Steiermark-Vorstände  
Christian Purrer und Martin Graf

Haimbuchner schilderte, wie Familienpo-
litik auf Landesebene funktionieren 

kann: „Richtige Familienpolitik ist eine sol-
che, die den Familien spürbar hilft und der 
Gesellschaft langfristig Stabilität verleiht. Es 
muss jedenfalls wieder attraktiv werden, eine 
Familie zu gründen. Die finanzielle Unter-
stützung von Eltern ist gerade in Zeiten der 
aktuellen Teuerungen essenziell.“ So sei in 
Oberösterreich eine Nachhilfeförderung ein-
gerichtet, die finanzielle Hilfe für Schulver-
anstaltungen verdoppelt und ein Zuschuss für 
Skikurse eingeführt worden. Körperliche Be-
wegung zu fördern, sei der FPÖ wichtig, 
sagte Haimbuchner. „Wir wollen die Kinder 
von elektronischen Geräten wegbringen.“ 
Und: „Es ist uns dabei ein Anliegen, dass die 
Unterstützungsleistungen zielgerichtet verge-
ben und nicht nach dem Gießkannenprinzip 
ausgeschüttet werden.“ 

Kunasek betonte, dass die Familien ein 
elementarer Bestandteil unserer Gesellschaft 
seien. Deshalb die neue Initiative der FPÖ. 
Hermann kündigte Anträge seiner Partei im 
Landtag an, die eine Schulkostenbeihilfe für 
Pflichtschüler ebenso zum Ziel haben werden 
wie Nachhilfeförderungen. 

Wichtig ist der steirischen FP eine echte 
Wahlfreiheit der Eltern bei der Kinderbetreu-
ung. „Es ist der weitverbreitete Wunsch von 
berufstätigen Müttern, ihre Kinder in den ers-
ten Lebensjahren selbst in den eigenen vier 
Wänden zu betreuen. Dies muss ebenso wert-
geschätzt werden wie die Inanspruchnahme 
von Kinderbetreuungsplätzen. Hier fordern 
wir einen Familienbetreuungsbonus einzu-
führen, der Eltern zugutekommen soll, wel-
che ihren Nachwuchs in den ersten 
Lebensjahren familienintern betreuen möch-
ten“, so Kunasek und Hermann.  

FPÖ-Initiative soll  den Familien helfen
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Oberösterreichs Landeshauptmann-Stellvertreter Manfred Haimbuchner, Klubobmann Mario 
Kunasek sowie FPÖ-Familiensprecher LAbg. Stefan Hermann                Foto: FPÖ Steiermark

Einen besonderen Schwerpunkt auf die Familienpolitik legen die steirischen Freiheitlichen.   
Landtagsklubobmann Mario Kunasek und FP-Familiensprecher Stefan Hermann stellten in 
Graz eine entsprechende Initiative vor. Unterstützt wurden sie dabei von Manfred Haim-
buchner, LH-Stellvertreter in Oberösterreich, wo bereits zahlreiche Entlastungsmaßnahmen 
für heimische Familien umgesetzt wurden.

AK fordert bessere Bedingungen in der Pflege 
Die Arbeiterkammer will die Bedingungen in den Gesundheits-, 
Pflege- und Sozialberufen verbessern. Dafür hat sie einen Maß-
nahmenkatalog erarbeitet und Landes- sowie Bundesregierung auf-
gefordert, diesen umzusetzen. Das Wichtigste, so 
AK-Pflegeexperte Alexander Gratzer, sei es, genug Pflegepersonal 
zu haben. Die Bedarfsberechnung stamme noch aus den 90er-Jah-
ren. Zusätzlich müssen, so die AK, die Arbeitszeiten planbar sein. 
Besonders belastend und familienfeindlich sei es, wenn umgewor-
fene Dienstpläne zum Alltag werden. „Seit vielen Jahren weisen 
wir darauf hin, dass es bessere Arbeitsbedingungen und einen bes-
seren Personalschlüssel braucht“, betont AK-Präsident Josef Pes-
serl. „Pflege darf daher nicht auf eine Kostenfrage reduziert 
werden. Pflege sichert die Lebensqualität der Bevölkerung.“  
AK-Präsident Josef Pesserl, Beatrix Eiletz (Betriebsratsvorsitzende 
der Volkshilfe) und Alexander Gratzer, Leiter der AK-Abteilung 
Gesundheit, Pflege und Betreuung            Foto: AK Stmk/Radspieler

Auch heuer wollen 
viele die warmen 
Tage nutzen, um zu 
verreisen. Dabei ist 
es ratsam, vorher 
die Reiseapotheke 
zu überprüfen und 
sich über den 
Transport der Dau-
ermedikamente Ge-
danken zu machen. 
Bei Auto- oder 
Busreisen muss sichergestellt werden, dass 
die Medikamente keiner großen Hitze aus-
gesetzt sind. Am besten lagert man sie wäh-
rend der Autofahrt in einem gekühlten 
Handschuhfach oder unter dem Vordersitz. 
Eine Temperatur zwischen 15-25 Grad Cel-
sius ist ideal. Kurze Zeit bei tieferen oder 
höheren Temperaturen sind meist unproble-
matisch. Besonders temperaturempfindlich 
sind: Zäpfchen, Salben und Cremen können 
sich verflüssigen, brechen oder verfärben, 
Tabletten oder Flüssigkapseln können bre-
chen oder bersten. 
Vorsichtig muss man bei Medikamenten 
sein, die man im Kühlschrank lagert. Hier 
empfiehlt es sich, die Medikamente wäh-
rend der Fahrt in einer Kühltasche in ein 
Geschirrtuch eingewickelt zu transportieren 
und im Reisedomizil gleich wieder in einen 
Kühlschrank zu geben. Achtung bei gefro-
renem Insulin! Dieses wirkt, wenn es ein-
mal eingefrorenen wurde, nicht mehr.  
Bei Reisen mit dem Flugzeug können Me-
dikamente im Handgepäck oder auch im 
Koffer transportiert werden. Gut ist es, 
wenn man Dauermedikamente im Handge-
päck bei sich hat, für den Fall, dass der Kof-
fer verloren geht. Beim Mitführen von 
flüssigen Medikamenten gilt eine Ober-
grenze von 100ml fürs Handgepäck, bei 
größeren Volumen oder auch für Spritzen 
(z.B. für Diabetiker) bedarf es einer Bestä-
tigung des Arztes. Innerhalb der EU ist das 
Mitführen von Medikamenten für den eige-
nen Bedarf problemlos möglich, jedoch 
empfiehlt es sich, eine Medikamentenliste 
in Deutsch und Englisch mitzuführen, am 
besten vom Arzt ausgestellt und unterschrie-
ben. Falls Sie eine Reise außerhalb von 
Europa mit Dauermedikamenten vorhaben, 
ist es ratsam, sich vorher zu informieren, 
welche Bestimmungen fürs jeweilige Land 
gelten.  In Ihrer Apotheke werden Sie dazu     
                gerne beraten. 
 

Arzneimittel  
auf Reisen

Mag. pharm Sonja Maier,  
Apothekerin in Graz

GRAWE zwischen Inflation  
und Ukraine-Krieg 
Vor großen Herausforderungen durch die Teue-
rung und den Krieg in der Ukraine ist im Vorjahr 
die Grazer Wechselseitige Versicherung gestan-
den. Trotz schwieriger Rahmenbedingungen 
konnte ein stabiles Ergebnis erzielt und die Prä-
mieneinnahmen sogar um mehr als zehn Prozent 
auf 767,2 Millionen Euro gesteigert werden. 
Fast 2,5 Millionen Versicherungsverträge betreut 
die Grawe mittlerweile im Inland. Im Auslands-
bereich war der Ukraine-Krieg prägend – die 
GRAWE betreibt zwei Gesellschaften in dem 
osteuropäischen Land. Priorität hatte die Sicher-
heit der Mitarbeiter in der Ukraine, aber auch die 
Integrität der Computersysteme. Daneben wur-
den zahlreiche Hilfsprojekte für die Ukraine un-
terstützt.                  Foto: GRAWE/Sophie Zechner

GRAWE-GD Mag. Klaus Scheitegel und Vorstandsvors. 
der GRAWE-Vermögensverwaltung Dr. Othmar Ederer

„Goldene Tanne“ für SPAR Fernitz  
Die „Goldene Tanne 2022“, die höchste interne Auszeichnung der 
SPAR Österreich, ging an den SPAR Fernitz in Graz-Umgebung. 
Marktleiter Alfred Satzer nahm stellvertretend für die gesamte Be-
legschaft die „Goldene Tanne“ entgegen.  31 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sorgen gemeinsam für ein zeitgemäßes Einkaufserleb-
nis im SPAR Fernitz. Mit kompetenter Beratung und einer vielfäl-
tigen Auswahl an regionalen sowie internationalen Spezialitäten ist 
das Team im SPAR Fernitz als Nahversorger ganz nah an den Wün-
schen der Kunden dran. Ausschlaggebend für den Sieg waren 
neben der perfekten Optik des Marktes, auch die umfangreiche Sor-
timentsvielfalt, Top-Werte bei der Kundenzufriedenheit sowie die 
Freundlichkeit und Kompetenz.                             Foto: SPAR/Krug

Nach dieser Gesamt-Senkung im Umfang 
von insgesamt rund 27 (!) Prozent liegt 

der Strompreis der Energie Steiermark ab 1. 
Juli bei EUR 22,72 Cent brutto pro Kilowatt-
stunde.  

Das weiß-grüne Landesenergieunterneh-
men zählt damit zu den günstigsten Anbietern 
bundesweit und hat eine Vorreiter-Rolle bei 
den Tarif-Anpassungen übernommen. Der 

Energie Steiermark reduziert Strompreis nochmals!

Die Energie Steiermark senkt jetzt 
ihre Strompreise für mehr als 
330.000 Kunden mit 1. Juli noch-
mals: Zusätzlich zur bereits kommu-
nizierten Reduzierung um 20,1 Pro- 
zent gibt es nun einen weiteren 
Treue-Rabatt, der einer Preisreduk-
tion von rund 7 Prozent entspricht 
und den Preis pro Kilowattstunde 
erneut um 1,71 Cent verringert. 

Rabatt in Form eines Gratis-Monats gilt üb-
rigens auch für Landwirte und Gewerbekun-
den. Die jährliche Gesamtersparnis für 
Haushalts-Kunden der Energie Steiermark 
liegt damit - abhängig vom jeweiligen Heiz-
system (Erdgas oder Wärmepumpe) - bei bis 
zu 670 Euro/Jahr. Die Senkung ist u.a. auch 
Ergebnis konstruktiver Gespräche mit der 
Arbeiterkammer Steiermark.  

„Wir nehmen mit diesem weiteren Vor-
stoß erneut österreichweit eine Vorreiter-
Rolle ein und geben nochmals die Vorteile 
aus einem günstigeren Markt-Umfeld pro-
aktiv weiter“, so die Vorstände Christian 
Purrer und Martin Graf. „Damit reagieren 
wir fair und transparent auf die entspre-
chenden Entwicklungen der internationalen 
Energie-Börsen“.   
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Als junger, engagierter und erfah-
rener Rechtsanwalt in Graz lie-
gen mir die alltäglichen 

Rechtsprobleme jener Menschen am Her-
zen, die oft nicht den Mut oder gar die fi-
nanziellen Möglichkeiten haben, einen 
Rechtsbeistand zu wählen. Für mich steht 
nicht der Profit, sondern der Mensch und 
seine Geschichte im Vordergrund. Gerade 
in meinem Beruf als Rechtsanwalt ver-
trete ich Menschen, die mit Rechtsproble-
men konfrontiert sind, die oft alltäglich 
sind, für jeden einzelnen eine problema-
tische Ausnahmesituation darstellen kön-
nen und sie dabei an ihre Grenzen stoßen 
lassen. Besonders in diesen krisenge-
zeichneten und schwierigen Zeiten (un-
kontrollierbare Preiserhöhungen, 
steigende Inflation), ist es notwendig, 
sich rechtlich gut beraten zu lassen und 
letztlich rechtlich gut beraten zu sein. 
Nach meinem Jus-Studium und der Ge-
richtspraxis fasste ich Fuß in der Steuer-
beratung und erlernte die steuerrechtliche 
und betriebswirtschaftliche Komponente 
von Kleinstunternehmern bis hin zu den 
großen Konzernen. Danach begann die 
Ausbildung zum Rechtsanwalt, und da 
konnte ich in einer renommierten Grazer 
Anwaltskanzlei, welche auf Wirtschafts-
recht und Insolvenzrecht spezialisiert ist, 
meine steuerrechtliche und betriebswirt-
schaftliche Komponente in die teils kom-
plexe Welt der Juristerei einbringen. Da 
ich lieber vor dem Richter, sei es dem 
Strafrichter oder dem Zivilrichter, sitze 
und Menschen zu ihrem Recht verhelfe, 
wechselte ich in eine klassische Streit-
kanzlei. Dort erlernte ich das Handwerk-
zeug eines „Allrounders“ und war 
vertiefend im Arbeits-, Arzthaftungs-, Fa-
milien-, Schadenersatz- und Versiche-
rungsrecht tätig. Im Oktober 2022 erfüllte 
ich mir meinen Kindheitstraum und eröff-
nete meine eigene Kanzlei als selbststän-
diger Rechtsanwalt in Graz. Mit großem 
Engagement, Stolz und besonderer Lei-
denschaft blicke ich auf die ersten Mo-
nate als auch auf eine positive Zukunft.                    
                                  www.novak-ra.at 

Gastkommentar von  
RA Mag. Manuel NovakDirty Dancing kommt in die Grazer Oper 

Dirty Dancing geht wieder auf Tournee: 
Vom 27. Juni bis 9. Juli ist die frische 

Überarbeitung des Tanz- und Songspektakels 
in der Grazer Oper zu sehen. Die Bühnen-
version des Kultfilms ist ein absoluter Besu-
chermagnet: Seit der Premiere 2004 haben 
sich weltweit bereits über 10 Millionen Zu-
schauer von dem Stück mitreißen lassen. Das 
Publikum kann die leidenschaftlichen Tanz-
szenen, mitreißenden Songs und die pa-
ckende Geschichte um die behütete 
Teenagerin Frances „Baby“ Houseman und 
den umschwärmten Tänzer Johnny Castle 
wieder hautnah miterleben. Und wer weiß – 
vielleicht wird bei dem einen oder anderen 
Besucher von Dirty Dancing sogar die eigene 
Erinnerung an den ersten Kuss im dunklen 
Kino wach. 

1987 kam Dirty Dancing in die Kinos und 

erreichte bald Blockbuster- und Kultfilm-
Status. Der Soundtrack wurde mit über 32 
Millionen verkauften Tonträgern zu einem 
der bestverkauften Alben aller Zeiten, der 
Song „The Time of My Life“ erhielt einen 
Oscar und einen Grammy. Der enorme Er-
folg inspirierte die Drehbuchautorin Eleanor 
Bergstein 2004 dazu, eine Bühnenfassung zu 
entwickeln. Seit 2014 sorgt die deutsche In-
szenierung von Erfolgsregisseur Alex Balga 
für Begeisterung in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz. Die Songs werden natür-
lich im englischen Original aufgeführt, nur 
die Dialoge sind auf Deutsch. 

Wer nicht bis Ende Juni auf den Tanzge-
nuss warten will, kann Dirty Dancing vom 
13. bis 25. Juni in der Wiener Stadthalle 
besuchen. Karten für beide Aufführungsorte 
gibt es auf www.oeticket.com 
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Merkur Versicherung hat tausende neue Mitarbeiter 

Die Merkur Versicherung hat tausende neue Mitarbeiter, und alle sind wortwörtlich fleißige Bie-
nen: Gemeinsam mit dem Partner Frutura, einer Schulklasse und Ex-ÖFB Teamchef Franco 
Foda wurde am Merkur Campus ein Bienenhotel aufgestellt, um einen neuen Lebensraum für 
die wichtigen Insekten zu schaffen. Gleichzeitig wurde eine Wildblumenwiese gesät, um Nah-
rung für die Bienen bereitzustellen. Das Bienenhotel hat die Form des Happy Logos, mit dem 
seit einiger Zeit der Merkur-Slogan „Das Wunder Mensch“ beworben wird. Österreichs traditi-
onsreichste Versicherung engagiert sich seit 2022 als Partner des Umwelt- und Gesellschafts-
projekts BioBienenApfel aktiv für den Erhalt der Artenvielfalt. „Oft sind es die kleinen Schritte, 
die große Wirkung haben“, ist Ingo Hofmann, CEO der Merkur Versicherung, überzeugt.

Frutura-GF Manfred Hohensinner, Merkur-CEO Ingo Hofmann, Vorstand Markus Spellmeyer, 
Vorstandsdir. Christian Kladiva, Franco Foda, Schülerinnen und Schüler der Bienenklasse 
Volksschule Triester und Nachhaltigkeitskünstler Thomas Zimmermann     Foto: Marija Kanizaj   

„Auf der Freizeitschiene durch das Steirer-
land“ heißt das Angebot von S-Bahn, Regio-
Bus und RegioBahn, mit dem man unser 
Bundesland und seine herrliche Natur aus 
neuen Blickwinkeln erleben kann. „Almen, 
Weinberge, Moore und Teiche, Streuobsthü-
gel, waldreiche Flusstäler und alpine Pass-
landschaften sind lohnende Ziele für 
Wanderungen, Ausflüge und erholsame Ur-
laube, die mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
immer besser erreicht werden können“, 

Mit den Öffis die ganze Steiermark erleben

Für nur 22 Euro können zwei Er-
wachsene und zwei Kinder jetzt 

mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu 
den schönsten Orten der Steiermark 
gelangen. 

freute sich Verkehrslandesrat Anton Lang bei 
der Präsentation der neuen Verbindungen. 

Im Zuge der landesweiten RegioBus-Pla-
nungen wurde besonderes Augenmerk auf 
die öffentliche Anbindung wichtiger Naher-
holungsgebiete – wie zum Beispiel der Na-
turparke Steiermark – gelegt. Speziell für die 
Naturparke Mürzer Oberland und Steirische 
Eisenwurzen ergeben sich heuer deutliche 

Verbesserungen. Öfter erreichbar sind auch 
die Naturparke Almenland, Südsteiermark, 
Zirbitzkogel-Grebenzen, Sölktäler und Pöl-
lauer Tal. 

„Wir etablieren den Freizeitverkehr neben 
dem Schüler- und Pendlerverkehr weiter als 
drittes Standbein des öffentlichen Verkehrs. 
So sind derzeitige Nicht-Nutzer am ehesten 
in der Freizeit bzw. bei Ausflügen bereit, ein-

mal die S-Bahn oder die vielen neuen Regio-
Bus-Verbindungen auszuprobieren“, ist Lang 
überzeugt. 

Das Freizeit-Ticket Steiermark hat sich zu 
einem Verkaufsschlager entwickelt. Wurden 
im ersten Jahr rund 38.400 Freizeit-Tickets 
verkauft, waren 2022 bereits über 87.000 
Kunden damit in der die Steiermark unter-
wegs.

Verkehrsverbund Steiermark-GF Peter Gspaltl, Oliver Gulas-Wöhri (Naturpark Eisenwurzen), Anna Ha-
gauer (Land Steiermark), LH-Stv. Anton Lang und Andreas Steininger (Naturpark Mürzer Oberland)

Taste the Ortwein 
Im Rahmen des Designmonat Graz ist ab 3. Juni die Ausstellung 
Taste the Ortwein – Visionen heller Köpfe im Designforum Stei-
ermark zu sehen. Die Abschlussjahrgänge aus dem Bereich Kunst & 
Design der HTBLVA Graz-Ortweinschule präsentieren eine Auswahl 
von Arbeiten und Werkstücken der Fachbereiche Bildhauerei – Ob-
jektdesign – Restaurierung, Film und MultimediaArt, Fotografie und 
MultimediaArt, Grafik- und Kommunikationsdesign, Innenarchitektur 
– Raum- und Objektgestaltung, Keramik – Art – Craft, Produktdesign 
– Präsentation, Schmuck – Metall Design.  
Die Ausstellung ist von 3. bis 24. Juni 2022 
im Designforum Steiermark am Andreas-
Hofer-Platz 17 jeweils Dienstag bis Sams-
tag von 13.00 bis 18.00 Uhr geöffnet.  

Große Freude in  
der Tierwelt Herberstein 
Nach einer Durststrecke von über sieben Jahren kam 
unerwartet im Südamerikahaus ein süßes Tapir-Baby 
auf die Welt. Das Jungtier, ein Weibchen, wird mehr-
mals am Tag gesäugt und bleibt vorerst rund um die 
Uhr bei der Mutter. Nach vier Monaten folgt langsam 
die Entwöhnung. Die Eltern, Gonzo und Lelaila, wur-
den ebenfalls in der Tierwelt Herberstein geboren. 
Flachlandtapire stammen ursprünglich aus Südame-
rika und werden aufgrund ihrer Körperform, welche 
sich seit über 50 Millionen Jahren nicht mehr verän-
dert hat, auch „lebende Fossile“ genannt. 
Öffnungszeiten: täglich von 9 bis 17 Uhr, Aufenthalt 
im Areal bis 18.30 Uhr möglich.    Foto: Martha Moritz 
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In der Praxis von Dr. Michael 
Haintz ist der Patient keine 

Nummer, hier ist er vorrangig 
Mensch. Der Internist und Kardio-
loge nimmt sich viel Zeit für eine 
einfühlsame und freundliche Be-
handlung.  
Dr. Haintz  befasst sich mit der Di-
agnose und Behandlung von Er-
krankungen des Herzens, der 
inneren Organe sowie mit Vorsor-
geuntersuchungen.  Weitere Fach-
gebiete sind die Diagnosestellung 
und konservative  Therapie bei In-
fektionskrankheiten und Stoff-
wechselstörungen. 

Die Leistungen umfassen 
• Herz-Ultraschall und Ultraschall des  
   Bauches (Bauchspeicheldrüse, Nieren, Milz  
   Leber) und der Schlagadern, Schilddrüse 
• Blutabnahme – Sofortauswertungen, um  
   Diagnose von Herzmuskel-, Leber-, Stoff 
   wechsel- oder Nierenerkrankungen  
   festzustellen 
• Herzklappenbehandlung 
• Vorsorgeuntersuchung mit anschließendem  
   ärztlichen Informationsgespräch zu  
   den Befundergebnissen und Beratung zu  
   eventuellen Therapien 
• Dickdarmspiegelung (Koloskopie) 
• Magenspiegelung (Gastroskopie) 
• 24-Stunden-Blutdruckmessung 
• 24-Stunden-Langzeit-EKG 
• Carotis-Sonographie 
• Fahrrad-Ergometrie (Belastungs-EKG) 
• Labor 
• Lungenfunktion 
• Vorsorgeuntersuchung, erweiterte  
   Gesundenuntersuchung 
• Untersuchung auf Intoleranz,   
   Laktose- und Fructose 
• Untersuchungen zum Nachweis  
   der OP-Tauglichkeit  
• Nahrungsmittelunverträglichkeitstestungen 
• Fragen Sie nach weiteren Leistungen

SORGEN WIR   
GEMEINSAM VOR

St. Peter Hauptstraße 31c · 8042 Graz 
Telefon: 0316 47 21 65 · www.internist-graz.at

Facharzt für Innere Medizin und Kardiologie  

Dr. Michael Haintz
Campus der Meduni ist ein Meilenstein 
Der Campus der Medizinischen Universität Graz ist offiziell eröffnet 
worden. Das Großprojekt bündelt die Aktivitäten aller Einrichtungen 
der Meduni direkt neben dem Grazer LKH an einem Ort. Neben der 
Ausbildung junger Mediziner soll der Campus vor allem die medizi-
nische Forschung in der Steiermark vorantreiben. „Begegnung, Inter-
aktion, das spontane Sich-Treffen, Sich-Kennenlernen: Das ist ein 
enormer Boost für die wissenschaftliche Weiterentwicklung“, freut 
sich Rektor Hellmut Samonigg. Landeshauptmann Christopher 
Drexler spricht von einem „Meilenstein und Gewinn für die 5.000 
Studenten und Mitarbeiter der Medizinischen Universität Graz.“  
BIG-GF Hans-Peter Weiss, Rektor Hellmut Samonigg, Landeshaupt-
mann Christopher Drexler und Finanzminister Magnus Brunner

Job-Info-Tag für Zuwanderer bei SPAR Graz 
Die aktuelle Lage am Arbeitsmarkt erfordert neue Ansätze: Daher lud 
SPAR Steiermark arbeitssuchende ukrainische Vertriebene sowie 
Asyl- und subsidiär Schutzberechtigte zu einem Info-Tag in die 
SPAR-Zentrale Graz. Experten des Österreichischen Integrationsfonds 
(ÖIF) informierten über Arbeitsmöglichkeiten. Zugleich stellten 
SPAR-Recruiting-Teams den Gästen der Karriereplattform die viel-
fältigen SPAR-Job- und Berufsmodelle vor. SPAR sucht aktuell rund 
2.000 zusätzliche Mitarbeiter, allein in der Steiermark rund 100.   
Sabina Džalto (Leiterin Integrationszentrum Graz), ÖIF-Dir. Mag. 
Roland Goiser, SPAR Steiermark und südliches Burgenland-GF Mag. 
Christoph Holzer, Mag. Manuela Krenn (Leiterin Bereich Personal) 
und Sonja Ziganek (Gesamtleitung Integrationsprogramme ÖIF) 
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Geldanlagen mit neuen Chancen 
Zahlreiche Chancen bei der Geldanlage sieht der erfolgreiche Fonds-
manager Alois Wögerbauer durch die steigenden Zinsen. Wöger-
bauer sprach auf Einladung der Bank für Kärnten und Steiermark in 
Graz. Trotz eines herausfordernden Umfeldes würden sich zahlreiche 
Möglichkeiten bieten, erfolgreich zu investieren, unterstrich der Fi-
nanzexperte. Auch die Trends Digitalisierung und Energiewende 
brächten Chancen mit sich. Die hohe Inflation und die rasche Zins-
wende haben ihre Auswirkungen auf den Kapitalmarkt.  Wie immer 
gilt es, einen kühlen Kopf zu bewahren und bedachte Entscheidungen 
auf Basis fundierter Marktinformationen zu treffen“, betonte Nikolaus 
Juhász, Vorstandsmitglied der BKS Bank.  
Manfred Geiger - Leiter der BKS Bank-Direktion Steiermark, Nikolaus 
Juhász - Vorstandsmitglied der BKS Bank, Fondsmanager Alois Wöger-
bauer, Christian Derler - Leiter Veranlagen und Vorsorgen BKS Bank

TV-Biogärtnerin begeisterte Garten-Fans 

Der Shopping Friday im Mai stand im MURPARK mit vielen Aktio-
nen, Angeboten und großem Gewinnspiel im Mittelpunkt. Der sym-
pathische Auftritt von TV-Biogärtnerin Angelika Ertl gemeinsam mit 
Profi-Gärtner Josef Edler war ein voller Erfolg. Die Kunden nutzten 
die Gelegenheit neben zahlreichen Shopping-Angeboten viele Tipps 
von den Gartenprofis Angelika Ertl und Josef Edler mitzunehmen.  
Alles rund um Kräuter, schnelle Rezepte mit Kräutern und auch inte-
ressante Facts über essbare Stauden begeisterten die MURPARK Kun-
den und Garten-Fans.  Beim großen Gewinnspiel mit Live-Verlosung 
freuten sich die Gewinner über ein E-Bike von Hervis Sports, einen 
Griller von Interspar und die MURPARK Zehner-Gutscheine. 
 

Center-Managerin Edith Münzer, Angelika Ertl und Josef Edler 
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LOKALESHAMBURG
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Zum Pflichtprogramm bei einem Be-
such an der Waterkant gehört eine Ha-
fenrundfahrt. So bekommt man nicht 

nur einen Eindruck von den Dimensionen 
eines Containerschiffs, sondern auch Einbli-
cke in die Hamburger Stadtküste, die ihre 
wilden und rauen Ecken hat. 

Die maritime Erlebnissaison“ eröffnete 
am 5. Mai der Hafengeburtstag Hamburg, 
das größte Hafenfest der Welt, mit Großseg-
lern, Schiffsparaden und sogar einem 
Schlepperballett. Im September verwandeln 
die Hamburg Cruise Days den Hamburger 
Hafen in einen Laufsteg für Kreuzfahrt-Rie-
sen, der im magischen Blau inszeniert wird. 
Ungeheuer beeindruckend auch die giganti-
schen und hochmodernen Verladeanalagen. 
Mit ihrer Hilfe schaffen es nur 21 Men-
schen, einen Containerriesen komplett zu 
ent- und beladen. 

Gewohnt haben wir bei unserem jüngsten 
Hamburg-Besuch in der historischen Spei-
cherstadt, im AMERON Hamburg Hotel. Die 
Lage ist sensationell, weil sich die wichtigs-
ten Sehenswürdigkeiten der Elbstadt in un-
mittelbarer Nähe befinden. Außerdem 
befindet sich direkt vor dem Eingang eine 
Busstation, an der auch die roten Doppelde-
ckerbusse für Touristen halten. Einer sponta-
nen Stadtrundfahrt stand also nichts im 
Wege. Diese Rundfahrt wird nach dem Hop-
On-Hop-Off-Prinzip geführt, das heißt, dass 
man mit einem Tagesticket beliebig oft ein 
und aussteigen kann. Wir hatten das Glück, 
einen Busfahrer zu haben, der die Informa-
tion über die Sehenswürdigkeiten mit 
Charme und typisch kühlem Hamburger 
Witz  erzählte. 

Nur einen Katzensprung vom Hotel ent-
fernt befindet sich die Elbphilharmonie, das 
neue Konzerthaus der Stadt und ein architek-
tonisches Juwel. Auf dem Weg dorthin 
kommt man auch am Gewürzmuseum vor-
bei, und es lohnt sich, den aromatischen Ge-
rüchen zu folgen. Einmal in der Elb- 
philharmonie angekommen, gibt es im 2016 
eröffneten Gebäude überall spannende Aus-
blicke zu entdecken. Die besonderen Mate-
rialien im Inneren laden auch zum Ertasten 

Containerriesen und Miniaturwelt - 
Hamburg ist immer eine Reise wert
Keine Stadt in Deutschland steht so sehr für das Maritime und Nordische wie Hamburg. Die Hafenstadt an der 
Elbe ist immer eine Reise wert und lockt mit einer Unzahl an Sehenswürdigkeiten. Von der imposanten Elbphilhar-
monie über den Hafen – einer der größten Europas – über die weltbekannte Reeperbahn bis hin zum Miniatur-
wunderland, der größten Modelleisenbahnanlage der Welt, reicht das vielfältige Angebot.

ein, besonders die akustische Wandverklei-
dung im Großen und Kleinen Saal. Anfassen 
ist ausdrücklich erwünscht. Aber wenn man 
das Glück hat, Karten für ein Konzert zu be-
kommen, wird das sicherlich ein ganz beson-
derer Abend. 

Ein absolutes Muss für den Hamburg-
Touristen ist ein Besuch im Miniaturwunder-
land. Die größte Modelleisenbahnanlage der 
Welt – insgesamt wurden 16,5 Kilometer 
Gleis verlegt – ist bereits mehrmals zum be-
liebtesten Reiseziel Deutschlands gewählt 
worden. Kein Wunder, denn die 1.166 Züge 
mit fast 11.000 Wagons sowie die großartige 
Modelllandschaft mit fast 5.000 Häusern und 
Brücken sowie 145.000 Bäumen lassen nicht 
nur Kinderaugen leuchten. 

Nach vier Jahren Arbeit und rund zwei 
Millionen Euro Baukosten ist gerade der Pa-

tagonien-Abschnitt fertig geworden. Die 65 
Quadratmeter Modellfläche wurden in Ar-
gentinien und Deutschland gebaut und erwei-
tert den Südamerika-Teil des Miniatur- 
wunderlandes, der bisher „nur“ Rio de 
Janeiro abgebildet hatte. Vom sturmumtosten 
Kap Hoorn, an dem sich Schiffe durch 
schwere See kämpfen, bis zu kalbenden 
Gletschern lässt das Mini-Patagonien keine 
Wünsche offen. Unser nächster Halt war der 
berühmte Tierpark Hagenbeck. Beeindru-
ckend ist dort nicht nur das tropische Repti-
lienhaus, in dem sich die Alligatoren im 
Wasser unter den Holzbrücken tummeln, 
über die der Besucher durch die weiträumige 
Halle wandert. Auch das Afrika-Panorama, 
die Eismeerwelt, das Orang-Utan-Haus und 
vieles mehr sind absolut sehenswert. 

Was wäre Hamburg ohne die Reeper-

bahn? Wir nahmen an einer Kieztour teil, die 
natürlich auch frivol war, aber auch aufklä-
rend, denn nicht alles ist so heiß wie man 
glaubt. Unser Kiez-Guide Oli erzählte uns,  
dass in den 60-er-Jahren noch 4.500 Prosti-
tuierte in St. Pauli arbeiteten. Heute sind es 
nur mehr 400 Frauen, die dort dem ältesten 
Gewerbe der Welt nachgehen. 

Biederer ist ein Spaziergang an der Alster. 
Wer exklusive Geschäfte sucht, wird am 
Jungfernsprung fündig – dass in vielen Aus-
lagen keine Preisschilder zu finden sind, ist 
Absicht. „Wer nach dem Preis fragt, kann 
sich uns nicht leisten”, ist für einige der No-
belkaufleute das Motto. Billiger wird es in 
den herrlichen Restaurants und Cafes – denn 
eine Pause unter den Arkaden muss auch im 
aufregenden Hamburg einfach sein.   

www.hamburg-tourismus.de

Alsterarkaden

Speicherstadt

Elbphilharmonie

Daniela, Waltraud und Claudia Blick auf den Michl Hotel Ameron Speicherstadt

Tierpark Hagenbeck
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Mit neuen, in Österreich bislang einzigartigen Tankstellen-Shops starten SPAR und Eni Austria. Die Shops sollen italienisches Lebensgefühl 
versprühen und werden – nach dem in Italien üblichen Markennamen von SPAR – „DESPAR express“ heißen. Das Lebensmittel- und 
Gastro-Sortiment bietet neben einem ausgewählten Supermarkt-Sortiment besonders viele original italienische Produkte. 

Die Schenkung besteht aus drei wichtigen 
Filmen des Künstlers: Natural History Mu-
seum (2012), I filmed a bird driving to Salton 
sea in California (2014) und ElEdjido 
(2018); dazu kommt das konzeptuelle, wie-
deraufführbare Werk Untitled (Persian 
Rugs), 2012. Diese vier Arbeiten ergänzen 
die beiden bereits in der Sammlung der 
Neuen Galerie befindlichen Malereien von 
Martin Roth aus den Anfängen der 2000er-
Jahre.  

LH-Stv. Anton Lang zu Gast  
im Bezirk Graz Umgebung  
Im Rahmen der „Zukunft Steiermark Tour“ besuchte der 
steirische SPÖ-Chef Landeshauptmann-Stv. Anton 
Lang die Region Graz-Umgebung. Auf dem Programm 
standen dabei ein Besuch der Kinderkrippe in Gratwein 
und der sich im Bau befindlichen Volksschule in Grat-
korn. Weiters gab es auch ein Treffen mit dem Pensio-
nistenverband Frohnleiten sowie einen Austausch mit 
den SPÖ Funktionären in der Region. „Wenn es um die 
Bildung der kleinsten Steirer geht, ist es ganz besonders 
wichtig, ein offenes Ohr zu haben und als Politik die 
Weichen zu stellen, um unseren Kindern und Enkelkin-
dern das bestmögliche Rüstzeug für eine gesicherte Zu-
kunft mitzugeben“, sagt SPÖ-Landesvorsitzender 
LH-Stv. Anton Lang.

Italienisches Lebensgefühl beim Tanken und Einkaufen

Bei den DESPAR express-Tankstellen-
shops gibt es auf bis zu 80 m² ein Le-

bensmittelsortiment mit rund 1.500 Pro- 
dukten, das vom Snack zwischendurch bis zu 
frischen Zutaten für eine gekochte Mahlzeit 
alles bereithält. Das Sortiment ist auf die Ver-
kaufsfläche optimiert und setzt sich aus in-
ternationalen Markenartikeln und hunderten 
SPAR- und DESPAR-Eigenmarken mit Ita-
lienschwerpunkt zusammen. 

Auf die SPAR- und DESPAR-Eigenmar-
ken gilt die Supermarktpreisgarantie: Das be-
deutet, dass alle SPAR Eigen- und Exklusiv- 
marken, Obst, Gemüse, Fleisch, Blumen, 
Singleeis, frisch aufgebackenes Brot und Ge-

bäck genauso günstig wie im SPAR-Super-
markt sind.  

„Mit Eni haben wir einen tollen Partner 
für das neu entwickelte DESPAR express-
Konzept gefunden. DESPAR express-Tank-
stellenshops sind modern und italophil, was 
den Kundinnen und Kunden sicher gefallen 
wird. Verläuft die Testphase erfolgreich, wer-
den weitere Standorte von DESPAR express 
in ganz Österreich erwogen“, so Hans K. 
Reisch, stv. Vorstandsvorsitzender bei SPAR.  

Die DESPAR expresss-Tankstellenshops 
haben sieben Tage die Woche geöffnet, mit 
für Tankstellen üblichen erweiterten Öff-
nungszeiten. Der DESPAR express in der 

Alten Poststraße 87 in Graz hat Montag bis 
Sonntag von 6 bis 22 Uhr geöffnet.

ENI Standortbetreiber Thomas und Martina Kottek 
mit SPAR Vertriebsleiter Einzelhandel Jörg Bernert 

Vier Werke aus der Ausstellung „Von weit weg sieht man mehr. Ingrid Wiener. 
Martin Roth” für die Sammlung Kunsthaus an der Neuen Galerie Graz

Dank der großzügigen Schen-
kung des Archivs Martin Roth, 

geführt von Margret und Hans 
Roth, konnten die vier bedeutenden 
Werke in die Sammlung Kunsthaus 
an der Neuen Galerie Graz Eingang 
finden. 

„Wir sind der Familie Roth sehr dankbar für 
diese großzügige Schenkung. Sie ist ein Do-
kument dessen, was im Kunsthaus passiert, 
und zeigt eindrucksvoll die Breite von Mar-
tin Roths Werk. Er war ein international 
agierender Künstler mit Grazer Wurzeln und 
passt somit perfekt in unsere Sammlung“, so 
Kunsthaus-Direktorin Andreja Hribernik 
und Peter Peer, Leiter der Neuen Galerie 
Graz.  

Für Margret und Hans Roth ist die Wür-

digung des Werkes ihres zu früh verstorbe-
nen Sohnes in Graz besonders bewegend: 
„Dieser Tag ist für uns mit großer Emotion, 
aber auch mit einer sehr großen Freude ver-
bunden. Es ist eine wunderbare Anerkennung 
des Werkes unseres Sohnes und wir freuen 
uns sehr, dass Martin nun auch in Graz wie-
der mehr ins Blickfeld rückt.“  

Im Herbst 2024 zeigt dann das Bauhaus 
Dessau eine Ausstellung der Werke des Gra-
zer Künstlers.

UMJ-GESCHÄFTSFÜHRUNG MARKO MELE,  
MARGRET UND HANS ROTH UND JOSEF SCHRAMMEL
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Landeshauptmann-Stv. Anton Lang mit SPÖ Bürgermeistern und Funktionären

Die 20-Jahres-Feier  
war ein wahrer Höhepunkt  
Die ShoppingCity Seiersberg bot über 3000 Gästen 
ein einzigartiges Erlebnis, das von Anfang bis Ende 
begeisterte. Das Highlight des Tages war zweifellos 
der Liveauftritt der talentierten LEONY, Sem Eisin-
ger und EGON7. Sie verzauberten das Publikum mit 
ihrer mitreißenden Performance und sorgten für eine 
unvergessliche Stimmung. Die Zuschauer tanzten 
und sangen begeistert mit und genossen die energie-
geladene Liveshow. Die große Besucherzahl und die 
begeisterten Reaktionen zeigen, wie sehr die Shop-
pingCity Seiersberg in den Herzen der Menschen 
verankert ist und sie das Einkaufserlebnis zu schät-
zen wissen. 
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VP-ABGEORDNETENKONFERENZ VP-ABGEORDNETENKONFERENZ

Vor 50 Jahren ist das „Modell Steier-
mark“ vom damaligen Landeshaupt-
mann Friedrich Niederl gegründet 

worden und seither politisches Langzeitpro-
gramm der Steirischen Volkspartei. Es hat 
sich über diese lange Zeit als Denk- und Dia-
logformat etabliert und wurde immer wieder 
neu gedacht. Landeshauptmann Christopher 
Drexler war von 1996 bis 2000 Geschäfts-
führer des „Modell Steiermark“ und will nun 
dieses Format neu aufladen und gestalten. Er 
will vor allem die Steirer zum Mitmachen 
einladen. 

„Wir beschäftigen uns im Modell Steier-
mark mit den Fragen, die die Steirer bewe-
gen“, so Drexler. So wird über Bildung 
gesprochen und dabei der Frage nachgegan-
gen: Was müssen unsere Kinder morgen kön-
nen? „Wir werden uns im Modell Steiermark 
der 2020er-Jahre mit unserer Gesellschaft 
auseinandersetzen und der Frage stellen: Wie 
werden wir in 20, 30 Jahren leben? Und 
wovon?“, unterstreicht der Landeschef. 

Angesichts von Pandemie, Ukraine-
Krieg, Arbeitskräftemangel und Teuerung sei 
die Verunsicherung der Menschen groß. Und 
diese erzeuge Wut auf „die da oben”. „Und 
deshalb ist für uns eines so wichtig: ‚Die da 
oben‘ – das dürfen wir als Steirische Volks-
partei niemals sein. Wir müssen immer an 
der Seite der Steirerinnen und Steirer ste-
hen.“ Politik müsse Orientierung geben, das 
sei ihre Kernaufgabe. „Wir dürfen nicht an 
die Schlagzeile von morgen denken, sondern 
müssen uns mit der Steiermark von übermor-
gen befassen.“ 

Eine zentrale Frage, die ganz besonders 
dringlich sei: „Wie können wir uns das 
Leben weiter leisten? Die Energiepreise blei-

„Wir geben alles für weiß-grün“
Mit dem neuen „Modell Steiermark“ hat sich die steirische Volkspartei auf ihrer Abgeordnetenkonferenz be-
fasst. Diese ging traditionell in St. Kathrein am Offenegg über die Bühne, Mandatare und Funktionäre widmeten 
sich zwei Tage lang den zentralen Themen und Herausforderungen für die Steiermark.

ben eine riesige Belastung für Privathaus-
halte, für Wirtschaft und Landwirtschaft. 
Daher ist es wichtig und hoch notwendig, 
dass unser Landesenergieversorger, die Ener-
gie Steiermark, bereits eine erste Trend-
wende eingeleitet hat“, sagte LH Christopher 
Drexler. 

Zur veränderten Situation am Arbeits-
markt – dem zunehmenden Arbeitskräfte-
mangel in immer mehr Bereichen – stellte 
der Landeshauptmann klar, dass es entschei-
dend ist, Anreize zu setzen, damit die Men-
schen mehr arbeiten wollen – nicht weniger. 
„Wohlstand ohne Arbeit wird es nicht 
geben!“  

Ganz besondere Sorgfalt erfordere die 
Gesundheitspolitik, versicherte LH Drexler, 
der selbst als Gesundheitslandesrat lange für 

den Bereich zuständig war. „Wir wollen si-
cherstellen, dass die Steirer weiterhin gut 
versorgt sind. Daher werden laufend Maß-
nahmen gesetzt, die sukzessive ergänzt wer-
den müssen. Gemeinsam mit dem 
Regierungspartner und mit allen Partnern im 
System. Als nächsten ganz entscheidenden 
Schritt haben daher Gesundheitslandesrätin 
Juliane Bogner-Strauß und Personallandesrat 
Werner Amon den Vorstand der Steiermärki-
schen Krankenanstalten GmbH beauftragt, 
rasch in Verhandlungen mit dem Zentralbe-
triebsrat zu treten, um die Gehaltsschemata 
innerhalb der KAGes für Pflegepersonal und 
Ärzte anzupassen und noch attraktiver zu ge-
stalten. Da muss und wird ein entscheidender 
Schritt gelingen!“ Eine Schlüsselfrage sei 
auch die Pflege und deren Finanzierung. 

„Die Steiermark ist, denkt und handelt an-
ders als andere in Österreich. Die Steiermark 
ist die Heimat der Zukunft“, ist der Landes-
hauptmann überzeugt. Wir sind stolz auf die-
ses Land und ganz besonders auf die 
Steirerinnen und Steirer. Auf ihren täglichen 
Beitrag zu einer gelingenden Zukunft. Und 
zusammen: Alles zu geben für weiß-grün!“, 
so der Landeshauptmann Christopher Drexler. 

Zuversichtlich, die anstehenden Heraus-
forderungen bewältigen zu können, zeigte 
sich Klubobfrau Barbara Riener. Sie rief 
dazu auf, aus der Negativ-Spirale von Mob-
bing und Hetze in Sozialen Medien auszu-
brechen. Für die Umsetzung des „Modell 
Steiermark“ ist Günther Ruprecht zuständig. 
Er will die „Hand ausstrecken“, um „Sorgen 
und Unsicherheiten zu nehmen“.VP-Landesgeschäftsführer  

Detlev Eisel-Eiselsberg
Modell Steiermark-Geschäftsführer  
Günther Ruprecht, gf. ÖAAB-Landesobmann

LANDESHAUPTMANN 
CHRISTOPHER DREXLER

LR Hans Seitinger,  
LT-Präs. Manuela Khom,  
LR Werner Amon,  
LRin Barbara Eibinger-Miedl, 
LPO LH Christopher Drexler, 
BM Martin Polaschek, 
LRin Juliane Bogner-Strauß, 
KO Barbara Riener und  
LGF Detlev Eisel-Eiselsberg

„Die da oben” 
– das dürfen wir als  
Steirische Volkspartei  

niemals sein.  
Wir müssen immer an der Seite 

der Steirerinnen und Steirer 
stehen! 

LH Christopher Drexler 

VP-Pressesprecherin Franziska SchennerSimone Schmiedtbauer, Christian Buchmann und Josef Herk
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Ursprünglich befand sich auf dem Ge-
lände der heutigen Justizanstalt Stein 
ab 1839 ein Redemptoristinnenklos-

ter. Der Frauenorden wollte dem Landvolk 
den katholischen Glauben näher bringen. Im 
Revolutionsjahr 1848 wandte sich der Zorn 
der Bürger gegen die geistlichen Schwestern 
– sie wurden vertrieben. Ein Angebot, nach 
den Revolutionswirren wieder zurückzukeh-
ren, lehnten sie ab. Stattdessen verkauften die 
Klosterschwestern das Gebäude an den Staat, 
der dort 1851 eine „Männer- und Weiber-
strafanstalt“ einrichtete. 

Schon 1854 war Schluss mit der gemisch-
ten Belegung. Die inhaftierten Frauen muss-
ten nach Wiener Neudorf übersiedeln, das 
Gefängnis in Stein wurde als reine Männer-
strafanstalt für 800 Insassen weiter geführt. 
Zehn Jahre später befanden sich über 1.000 
Sträflinge unter sehr beengten räumlichen 
Verhältnissen in Gewahrsam, eine Erweite-
rung war dringend notwendig. 

Der Neubau richtete sich nach dem Vor-
bild des Nürnberger Zellengefängnisses. 
Diese Art des Gefängnisbaus geht auf im US-
Bundesstaat Pennsylvania eingerichtete Ge-
fängnisse zurück, die als Prototypen für viele 
spätere Haftanstalten weltweit anzusehen 
sind. Auch die Grazer Karlau folgt diesem 

Im Laufe ihrer fast 200-jährigen Geschichte hat die Justizanstalt Stein vieles gesehen: Ursprünglich ein Frauenkloster, 
wurde dieses bald in eine Strafanstalt umgewandelt. Ein Massaker durch die Nazis, eine Geiselnahme, Häftlingsre-
volten und eine ganze Reihe von Reformen des Strafvollzuges hat das Haus an der Donau seitdem erlebt.

172 Jahre JA Stein: 

Vom Kloster zum Knast

Muster. Ursprünglich gab es in dieser Art von 
Anstalten nur Einzelzellen, Arbeit und wei-
testgehende Isolation sollten die Gefangenen 
bessern. Die Isolation entpuppte sich rasch 
als fataler Irrtum, der Besserungsgedanken 
hingegen prägt den modernen Strafvollzuzg 
bis heute. 1873 erhielt Stein sein heutiges 
Aussehen mit Kuppelbau und davon ausge-
henden Zellentrakten. Im Laufe der nächsten 
Jahre kamen Werkstätten dazu, 1911 folgte 
ein eigenes Spitalsgebäude. 

Kurz nach dem Ende der Monarchie, 
1921, kam es in Stein zur größten Häftlings-
revolte in der Geschichte der Anstalt. Sie 
dauerte zwei Tage und konnte nur mit Hilfe 
des Militärs niedergeschlagen werden. Fünf 
Gefangene wurden bei den Kämpfen getötet. 

In den letzten Tagen des Zweiten Welt-
kriegs schlug die dunkelste Stunde von Stein: 
Nazis unter der Wachmannschaft richteten 
ein Blutbad unter den Gefangenen an. Diese 
hatten im Hof Aufstellung beziehen müssen, 
rund 1.500 hätten auf Grund eines Erlasses 
des Reichsjustizministeriums entlassen wer-
den sollen, weil die Rote Armee schon knapp 
vor Krems stand. Fanatische Nazis meldeten 
die ordnungsgemäße Entlassung aber als Re-
volte an die Kreisleitung, die Wehrmacht und 
Volkssturm in das Gefängnis abkomman-

dierte. 386 Gefangene, der Anstaltsleiter, der 
Verwaltungsleiter und drei Justizwachebe-
amte wurden ermordet. Vier Hauptverant-
wortliche für das Massaker in Stein wurden 

vom Volksgericht Wien 1946 zum Tod durch 
den Strang verurteilt und hingerichtet, ein 
fünfter hatte in einem britischen Internie-

rungslager Selbstmord begangen. Heute er-
innern mehrere Gedenkstätten in und um die 
Anstalt an das Verbrechen. 

Eine spektakuläre Geiselnahme in Stein 
hielt 1971 Österreich drei Tage lang in Atem. 
Drei Strafgefangene brachten einen Richter 
und seine Schriftführerin, die sich zu Einver-
nahmen in der Justizanstalt befunden hatten, 
in ihre Gewalt und erzwangen so ihre Flucht. 
Ein Polizist stellte sich zum Austausch für 
die Schriftführerin zur Verfügung. Auf der 
Flucht nahmen die Verbrecher in Wien wei-
tere Geiseln, bevor sie gestellt werden konn-
ten. Legendär sind die Worte des damaligen 
Wiener Polizeipräsidenten Josef Holaubek, 
der die Geiselnehmer mit den Worten „I bins, 
dei Präsident“ zur Aufgabe aufforderte. Das 
Geiseldrama konnte unblutig beendet wer-
den. 

Seit damals ist es nicht mehr zu so dra-
matischen Ereignissen gekommen. Moderni-
sierungs- und Erweiterungsarbeiten prägen 
seither das Bild in Stein. Im Strafvollzug tat 
sich ebenfalls einiges, ein Meilenstein war 
1993 die Aufnahme von Frauen in den Jus-
tizwachedienst. Ein weiterer die Entlas-
sungsvorbereitung für Gefangene mit langen 
Freiheitsstrafen, die es seit 1994 gibt.Zellenhaus, um 1940 Insassen beim Spaziergang, um 1940. Damals musste der Abstand genau eingehalten werden.

Gesamtansicht der Justizanstalt, um 1875 Justizanstalt Stein vom Kreuzberg, um 1950

von Waltraud und Daniela Pertzl
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Ropp hat Einzelhandelskaufmann gelernt 
und berufsbegleitend die Matura nachgeholt. 
Mit 21 Jahren trat er in den Justizdienst ein. 
„Ein Freund hat mir damals gesagt, in der JA 
suchen sie Leute, das ist doch ein sicherer 
Job. Also habe ich mich beworben und meine 
Karriere in Klagenfurt begonnen.“ Neben 
seiner neuen Tätigkeit schloss der Anstalts-
leiter ein Psychologiestudium ab. 2005 
wechselte Günter Ropp in die JA Stein. 

Stolz ist der Oberst auf sein Leitungs-
team. Das besteht aus vier weiteren Offizie-
ren und vier Justizwachkommandanten. 
Dazu kommen eine Leiterin des Psychologi-
schen Dienstes, eine Leiterin des Sozialen 
Dienstes und der Leiter des Maßnahmenvoll-
zugs. „Sie alle sind hochmotiviert und kom-
petent, es ist ein schönes Zusammen- 
arbeiten.“ 

Nach wie vor geht Ropp jeden Tag gerne 
in die Arbeit. „Auch wenn die immer heraus-
fordernder wird.“ Das liege auch daran, dass 
die Hemmschwelle der Gefangenen immer 
weiter sinkt. „Das ist in der ganzen Gesell-

Die Hemmschwelle der Insassen ist gesunken

Seit Anfang Mai wird die Justiz-
anstalt Stein von Oberst Mag. 
Günter Ropp interimistisch ge-

leitet. 32 Jahre lang arbeitet er be-
reits im Justizwachedienst und hat 
viele Veränderungen erlebt. Er stellt 
eine gesunkene Hemmschwelle bei 
den Insassen fest.

schaft so, und natürlich gilt das auch für un-
sere Insassen.“ Es gebe immer öfter Über-
griffe der Häftlinge auf das Wachpersonal. 

Schützen könne man sich dagegen in ers-
ter Linie durch eine gute Ausbildung. „Wir 
sind alle bewaffnet und beherrschen auch die 
Selbstverteidigung. Aber wenn ein Gefange-
ner aus heiterem Himmel zuschlägt, kann 
man natürlich nicht rechtzeitig reagieren. Im 
Notfall sind aber innerhalb von 30 Sekunden 
andere Beamte da und greifen ein.“ 

Die Insassen haben sich verändert, erzählt 
Ropp. „Vor 20 oder 30 Jahren haben die 
Häftlinge eine ,Pülcherehre‘ gehabt. Die sind 
im Fall des Falles sogar auf der Seite der Wa-
chemitarbeiter gestanden. Heute haben wir 

viele Suchtkranke, die nur daran denken, wie 
sie an Drogen kommen. Außerdem ist der 
Ausländeranteil auf 50 Prozent gestiegen.“ 
Zugenommen hat nicht nur die Gewalt, auch 
die Zahl der Beschwerden von Insassen hat 
sich erhöht. „Wir müssen alle abarbeiten und 
von unserem Rechtsbüro behandeln lassen.“ 

In Stein gibt es eine eigene Freigängerab-
teilung. Die Häftlinge dort gehen zu Betrie-
ben arbeiten, müssen aber nach ihrem Job 
zurück in die JA. Außerdem existieren Au-
ßenstellen in Oberfucha und Mautern. Dort 
wird von den Häftlingen Obst und Gemüse 
angebaut. 

Neben dem Freigang zur Arbeit besteht 
die Möglichkeit des Ausgangs. „Unter be-

stimmten Voraussetzungen dürfen Häftlinge 
bis zu drei Tage lang selbstständig die An-
stalt verlassen“, erzählt Oberst Ropp. Die al-
lermeisten Gefangenen würden am Ende 
ihres Ausgangs auch anstandslos ins Gefäng-
nis zurückkehren, weil sie ja ohnehin kurz 
vor der Entlassung stünden. 

Eine Fürsorgepflicht, so der Anstaltslei-
ter, bestehe nicht nur für die Insassen, son-
dern auch für das Justizwachepersonal. 
„Wenn jemand Probleme hat, kann er sich an 
seinen Vorgesetzten wenden. Wenn zum Bei-
spiel ein Mitarbeiter nach Jahren weg von 
seiner Abteilung will, ermöglichen wir einen 
Tausch des Postens. Dazu gibt es psycholo-
gische Beratung.“

OBERST MAG. GÜNTER ROPP

Eine der großen Werkstätten ist die 
Druckerei. 35 bis 40 Häftlinge könn-
ten dort arbeiten. Als wir die Werk-

stätte besuchen war die Druckerei ge- 
schlossen – Personalmangel. Die Buchbin-
derei war zur Gänze geöffnet. Wenn es Kran-
kenstände oder dienstfreie Zeiten beim 
Wachpersonal gibt werden Betriebe ge-
schlossen, erklärt man uns. 

Der Werkstättenleiter Josef Eder ist seit 
28 Jahren in der JA Stein. Er erzählt uns, dass 
in seiner Abteilung momentan 25 Insassen 
beschäftigt sind. Leider haben die meisten 
keine Ausbildung und müssen daher einge-

Revierinspektor-Stv. Andreas Griessriegl  
und Werkstattleiter Josef Eder   

In der Druckerei von Stein haben wir übrigens 2002 
Josef Weinwurm getroffen, einer der bekanntesten 

Verbrecher Österreichs. Bis dahin  sprach er mit nieman-
den, er schwieg immer. Wir durften das erste Inter-
view 2002 mit ihm in der Druckerei machen. Er 
erzählte uns vieles, trotz seiner Verwirrung, und schlech-
ten Sprache, die anscheinend schon fast verlernt hatte. 
Er hatte 1963 in der Wiener Staatsoper eine elfjährige 
Ballettschülerin mit 37 Messerstichen ermordet und war 
1964 zu lebenslanger Haft verurteilt worden. Irgend-
wann wollte der Lebenslange offenbar gar nicht mehr in 
die Freiheit. Weinwurm starb 2004 nach 40 Jahren Haft 
an einem Herzinfarkt im Gefängnis.

In den Werkstätten gilt: Keine Dummheiten, kein Gift
28 verschiedene Werkstätten gibt es in der Justizanstalt Stein. Auch Ausbildungen werden angeboten – unter 
anderem in der Lehrküche und Schusterei. 

schult werden. Aber sie arbeiten brav. Die 
meisten der Insassen hier sind Langsträfige, 
die im Allgemeinen ruhig und unkompliziert 
sind. „Die Buchbinderei ist sehr beliebt bei 
den Insassen, weil es eine angenehme und 
ruhige Arbeit ist.” Eder erklärt den Gefange-
nen, die das erste Mal in die Buchbinderei  
kommen, dass ein Zusammenarbeiten wich-
tig ist, und klärt sie auf: Kein Gift, keine 
Dummheiten‘. „Halten sie sich daran, ist es 
ein schöner und interessanter Job.“ 

In der Schusterei hat Thomas Stauder das 
Sagen. Der Vertragsbedienstete für hand-
werkliche Verwendung ist gelernter orthopä-
discher Schuhmacher. Bei ihm lernen derzeit 
sieben Häftlinge das Handwerk. Ein beson-
ders talentierter Lehrling ist ein 28-jähriger 
Häftling, der wegen versuchten Mordes ein-
sitzt. Er wird in 14 Monaten mit der Lehre 
fertig sein, aber erst in 16 Jahren entlassen. 
Für den Beruf hat er sich entschieden, weil 
er handwerklich begabt ist. 

Bei unseren Gesprächen habe ich immer 
wieder gelauscht, was Insassen miteinander 
sprechen. Als wir uns die Buchbinderei an-
gesehen haben, hörte ich ein Gespräch mit. 

Ein Häftling fragte den anderen, wegen wie 
vieler Kilo Kokain er einsitzt und weshalb er 
so eine hohe Strafe ausgefasst hat. Interes-
siert öffnete ich meine Ohren und konnte 
mitbekommen, dass der Herr, ich schätze ihn 
auf Anfang 60, wegen Schmuggels von 26,5 
Kilo Kokain für elfeinhalb Jahre einsitzt. Er 
erzählte seinem Mithäftling auch, dass er be-
reits zum dritten Mal in Stein ist. Er hatte 
schon zweimal siebeneinhalb Jahre. Es war 
interessant, dem Gespräch der beiden zuzu-
hören. So hörte ich auch, dass dieser Herr bis 
zu seinem 43. Lebensjahr nichts mit Drogen 
am Hut hatte, dann aber eine Dominikanerin 
kennenlernte und mit ihr zu ihrer Familie 
flog. Dort wurde dann das erste Mal über 
Drogen, Schmuggel und das schnell ver-
diente Geld, dem er nicht widerstehen 
konnte, gesprochen ...

Vor 30 Jahren wurden  
Stehkalender für 

Justizanstalten und Gerichte  
gedruckt. In diesen hatten sich 
die daran abeitenden Häftlinge  

den Spass erlaubt  
und ihre Entlassungsdatum  
als Feiertage eingetragen! Orthopädie-Schuhmacher Thomas Stauder
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„Seit die Justizanstalt Garsten zu einem Ge-
fängnis für den Maßnahmenvollzug umge-
staltet wird, gibt es nur mehr die Karlau und 
uns für die Unterbringung von Verbrechern, 
die zu langjährigen Haftstrafen oder lebens-
lang verurteilt wurden“, erzählt Hauptmann 
Markus Weselka, stellvertretender Leiter der 
Medienstelle der JA Stein. Die Neuerungen 
im Umgang mit geistig abnormen Straftätern 
führen sukzessive zu einer Trennung von ge-
wöhnlichen Verurteilten. „Das ist auch besser 
so“, ist Weselka überzeugt, denn die Gefan-
genen im Maßnahmenvollzug brauchen ein 
ganz anderes Setting, mehr Betreuung.“ Lei-
der würde die Zahl dieser Verurteilten so 
schnell ansteigen, dass die Justiz mit der 
Schaffung neuer Unterbringungsmöglichkei-
ten gar nicht nachkomme. 

Hauptmann Weselka erzählt uns vom All-
tag im normalen Strafvollzug. Ein wichtiges 
Angebot für die Häftlinge ist dabei das reli-
giöse Angebot. In Stein existiert eine evan-
gelische und eine katholische Seelsorge. Für 
Muslime gibt es einen eigenen Andachts-
raum, früher kam auch jeden zweiten Freitag 
ein Imam, der einen islamischen Gottes-
dienst abhielt. „Das ist wegen Corona aber 
eingeschlafen“. 

Beliebt ist der katholische Gottesdienst. 
„Ob das nur religiöse Gründe hat, kann ich 
nicht beurteilen. Vielleicht liegt es auch 
daran, dass unser katholischer Pfarrer nach 
der Messe den Insassen Kaffee und Kuchen 
anbietet“, schmunzelt der Justizbeamte. Auf 
jeden Fall stellten die Gottesdienste aber eine 
Abwechslung für die Gefangenen dar. „Am 

„Der Gottesdienst ist sehr beliebt – 
  auch wegen des Kaffees danach“
Mit rund 700 Insassen ist Stein nach dem Gefängnis Wien Josefstadt die zweitgrößte Justizanstalt Österreichs. 
Wegen des großen Hochsicherheitstraktes sitzen dort und in der Grazer Karlau die wohl schwierigsten Straftäter 
Österreichs ein. Aber auch für sie gelten natürlich die ganz normalen Regeln des Strafvollzugs. 

Sonntag ist sonst nämlich nur ein kurzer Auf-
enthalt im Freien die einzige Gelegenheit, 
die Zelle zu verlassen.“ Ein Muss ist das üb-
rigens nicht, ob jemand einen Spaziergang 
im Gefängnishof machen will, ist seine freie 
Entscheidung. 

Verpflichtend, so Weselka, ist hingegen 
die Arbeit in der Justizanstalt. Verweigert ein 
Häftling die Arbeit, ist das eine Ordnungs-
widrigkeit, die auch bestraft wird. „Wenn al-
lerdings Insassen arbeiten wollen, aber kein 
Platz dafür frei ist, erhalten sie eine ,Unver-
schuldet-Unbeschäftigt-Abgeltung’. Wenn er 
nur verweigert, bekommt er gar nichts. Dann 
hat er aber auch kein Geld für Einkäufe zur 
Verfügung.“ 

Häftlinge, die neu nach Stein ankommen, 
„kommen nicht frisch von der Straße weg“, 
schildert Markus Weselka. „Sie haben schon 
einige Zeit in einem anderen Gefängnis ver-
bracht, entweder in U-Haft oder auch in 
Strafhaft. Wenn sie bei uns eintreffen, haben 
sie sich schon an den Gefängnisalltag ge-
wöhnt.“ 

Längst außer Betrieb ist das berüchtigte 
„Loch“. Dabei handelt es sich um eine Ab-
sonderungszelle im Keller von Stein, in das 
Gefangene gesteckt wurden, die auf Justiz-
beamte losgegangen waren. „Heute hat diese 
Zelle nur mehr musealen Charakter, sie wird 
schon seit Jahrzehnten nicht mehr benutzt.“ 

Privatbesitz ist im Gefängnis nur einge-
schränkt erlaubt. Gestattet sind den Gefan-
genen persönliche Andachtsgegenstände wie 
etwa ein Kreuz, Eheringe oder auch Famili-
enfotos. Außerdem dürfen die Insassen pri-

vate Kleidung und Schuhe in der Zelle 
haben, sofern letztere keine Spitzen aufwei-
sen. Auch eigene Fernseher oder Radios dür-
fen aus anderen Anstalten mitgebracht 
werden. Hat er nichts von beiden, kann er 
sich das kaufen. 

Lebensmittelpakete von draußen gibt es 
hingegen nicht mehr. „Es ist viel einfacher 
zu organisieren, wenn Geld geschickt wird, 
mit dem die Häftlinge dann ein Mal pro 
Woche Waren im Anstalts- Supermarkt ein-
kaufen können.“ Die dortigen Preise sind üb-
rigens nicht dem geringen Einkommens- 
niveau der Häftlinge im Strafvollzug ange-

passt: „Alles kostet genau so viel wie drau-
ßen.“ Eigenes Geld darf bis zu einer Höhe 
von 250 Euro im Monat verwendet werden. 
Was der Gefangene durch die Arbeit in der 
Anstalt verdient, wandert zum Teil in die 
Rücklage für die Zeit nach der Entlassung, 
der Rest ist frei verfügbar. 

Gefängnisausbrüche sind zwar selten, 
kommen aber doch manchmal vor. Sie sind 
nicht strafbar. „Wenn der Geflüchtete aller-
dings Anstaltskleidung trägt, begeht er einen 
Diebstahl“, erklärt Weselka. In der Praxis 
kommt das kaum vor, denn die meisten Insas-
sen besitzen ohnehin eigene Textilien. Er darf 
sich aber auch nichts zu Schulden kommen 
lassen, denn das wäre eine neue Straftat. 

Natürlich gibt es für die Häftlinge in Stein 
– und auch in den anderen österreichischen 
Gefängnissen – eine Vielzahl an Regeln, an 
die sie sich halten müssen. Eine davon be-
trifft Telefonate. „Der Insasse muss anfragen 
und darf dann an den hauseigenen Anlagen 
telefonieren. Die sind in der gesamten An-
stalt verteilt, auch im Speisesaal und sogar 
im Spazierhof. Die Gesprächsgebühren müs-
sen vom Gefangenen bezahlt werden“, sagt 
uns der Leiter der Medienstelle, Hauptmann 
Markus Weselka. 

Streng untersagt ist der Besitz von 
Handys. Trotzdem werden bei Kontrollen 
immer wieder welche entdeckt. „Die nehmen 
wir dem Häftling dann klarerweise ab.“ 

Ein Thema sind auch Drogen. Weil in 
Stein relativ viele Drogenabhängige einsit-
zen, wird immer wieder versucht, die 
Rausch- und Suchtgifte einzuschmuggeln, 
und das, obwohl selbstverständlich Substitu-
tionsprogramme angeboten werden. „Man 
glaubt gar nicht, wie erfinderisch die Inhaf-
tierten werden können, wenn es darum geht, 
an Drogen zu kommen.“ 

Viele verbotene Gegenstände und Sub-
stanzen werden bei den Kontrollen der Zel-
len entdeckt. „Wir kontrollieren die 
Hafträume täglich“, erzählt Weselka. „Oft, 
weil wir schon einen ,Riecher‘ dafür entwi-
ckelt haben, wo es etwas zu finden gibt. In 
anderen Fällen werden wir hin und wieder 
von Mitgefangenen informiert. Man darf sich 
die Kontrollen aber nicht so vorstellen, dass 
wir alles auf den Kopf stellen und nachher 
ein totales Chaos in der Zelle herrscht. Die 
Überprüfungen werden von uns sehr sorg-
sam vorgenommen.“ 

Wenn es in den Zellen wüst aussieht, 
dann ist das die Schuld der Insassen. Eigent-
lich haben sie die Pflicht, ihren Haftraum in 
Ordnung zu halten und werden auch dement-
sprechend belehrt. „Trotzdem gibt es einige 
Insassen, die in chaotischen Verhältnissen 
leben.” 

Weit reicht die Palette beim Alter der Ge-
fangenen. In Stein sitzt nur ein, wer mehr als 
eineinhalb Jahre Haftstrafe erhalten hat. Das 

Alter der Gefangenen reicht von gerade ein-
mal 19 bis 87 Jahre. Unterschiedlich ist auch 
die Haftdauer. Der am längsten inhaftierte 
Straftäter verbringt schon seit 43 Jahren sein 
Leben in der Zelle. Er ist heute über 70 Jahre 
alt und ermordete zu Beginn der 80er-Jahre 
eine 55-Jährige, ihren im Rollstuhl sitzenden 
Sohn und die Tochter auf grausame Weise. 
Sogar die Katze der Familie fiel seinem Ge-
waltrausch zum Opfer. Insgesamt 120 verur-
teilte Mörder sind in der Justizanstalt Stein 
untergebracht. 

Mehr als die Hälfte der Hafträume sind 
Einzelzellen, in anderen sind bis zu vier 
Häftlinge untergebracht. Eine Zusammenle-
gung nach den Delikten gibt es nicht. 
„Hauptsächlich achten wir darauf, dass Rau-
cher und Nichtraucher nicht gemeinsam in 
einer Zelle leben müssen. Außerdem soll 
möglichst eine sprachliche Einheit oder zu-
mindest Verständigung herrschen. Ganz pe-
nibel achten wir darauf, dass wir ver- 
schiedene Religionen trennen, da steckt 
sonst wirklich ein enormes Konfliktpoten-
zial drinnen.“ 

Die Einzelzellen sind einerseits eine Be-
lohnung für Häftlinge, die sich ordentlich 
verhalten. Andererseits werden darin Gefan-
gene untergebracht, die gefährlich für andere 
Insassen sein könnten. Hauptmann Weselka: 
„Wir müssen ja unsere Häftlinge auch be-
schützen.“Erstvollzug Mehrpersonenhaftraum

Erstvollzug Einzelhaftraum

Erhöhte Sicherheit in den Gängen

Hauptmann Ing. Markus Weselka
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Das nächste Journal Graz  
erscheint am 27. Juni 2023

Vorbereitung, Barbara Riener
Glückliche Familie, Sissi Wu und Wolfgang mit ihrem süßen  
Töchterl Philippa Philomena 

Mut zur Farbe, Barbara Muhr

Ihr eigener Chauffeur, Waltraud Klasnic

Kritisch betrachtet 
von Daniela Pertzl

Das Verständnis der Bevölkerung 
für die Klimakleber hält sich in 
Grenzen. Kein Wunder, wer steht 

schon gerne im Stau, wenn er pünktlich in 
der Arbeit sein muss? Ihren Zielen, näm-
lich die Erwärmung des Klimas zu verhin-
dern oder wenigstens zu bremsen, 
erweisen sie mit ihren Aktionen jedenfalls 
keinen guten Dienst. Mit ihren „Protesten“ 
erzeugen sie in vielen Menschen nämlich 
nur eine trotzige Abwehrhaltung. 

Keinerlei Verständnis haben die Klima-
kleber selbst. Kein Verständnis für die be-
rufstätige Mutter, die ihretwegen zwei 
Stunden zu spät zur Arbeit kommt, die ver-
lorenen Stunden abends einarbeiten muss 
und so keine Zeit mehr hat, ihre Kinder or-
dentlich zu Bett bringen. Kein Verständnis 
für die umweltbewussten Benutzer von 
Bus oder Straßenbahn, die zum Handkuss 
kommen, weil die Öffis ebenfalls blockiert 
werden. Kein Verständnis für die Fahrer 
von Elektroautos, die ja genauso im Stau 
steckenbleiben. 

Und am Allerschlimmsten: Kein Ver-
ständnis für die Kranken und Verletzten, 
die nur mit Verspätung versorgt werden 
können, weil Rettungswagen nicht zu 
ihnen kommen können. Früher oder später 
wird es deshalb Todesopfer zu beklagen 
geben. Da helfen auch die Beteuerungen 
nichts, dass bei den Blockadeaktionen oh-
nehin eine Rettungsgasse freigelassen 
wird. Die nutzt nämlich nichts, wenn es 
schon weit davor kein Weiterkommen für 

Wie lange noch?
Sie kleben sich auf wichtigen Straßen fest, stoppen den Autoverkehr, blo-
ckieren aber auch öffentliche Verkehrsmittel und - noch schlimmer - Ein-
satzfahrzeuge. Auf der anderen Seite, fahren sie mit dem Auto zu ihren 
Klebeaktionen und jetten um die halbe Welt zum Urlaub. Die Rede ist von 
den „Klimaaktivisten“ der „Letzten Generation“.

die Einsatzfahrzeuge gibt. Auch die Behaup-
tung, dass die Blaulichtorganisationen ohne-
hin im Voraus über die Orte der 
Klebeaktionen informiert würden, ist mittler-
weile widerlegt. „In der Hektik vergessen“,  
lautet die lapidare Begründung der „Letzten 
Generation“ für die lebensgefährliche Unter-
lassung. 

Die „Klimaaktivisten“ müssen sich auch 
eine ganze Reihe von Fragen gefallen lassen. 
Das fängt damit an, ob ihre Handys, mit 
denen sie sich für ihre „Proteste“ organisie-
ren, wohl auch umweltfreundlich hergestellt 
wurden. Wohl eher nicht, denn beim Lithium 
für die Akkus hört sich der Umweltschutz 
auf. Oder ob der Superkleber, mit denen sie 
sich auf die Fahrbahn picken, auch ökolo-
gisch ist. Ebenfalls ein Nein. Jedes Kind 
weiß, dass die meisten Klebstoffe hochgiftig 
sind und nicht gerade umweltschonend her-
gestellt werden. Erlaubt muss auch die Frage 
sein, wieviel CO2  die Autos im künstlich pro-
vozierten Stau freisetzen, deren Motoren ja 
weiterlaufen, weil jeder hofft, dass es gleich 
ein bisschen weitergeht. 

Fragen nach dem persönlichen Lebensstil 
der Klimakleber drängen sich ebenfalls auf. 
Welche Kleidung tragen sie? Ist da auch 
keine böse Kunstfaser dabei? Besteht sie hof-
fentlich aus umweltschonendem ungebleich-
ten Leinen oder gar Jute? Im Fall der 
sogenannten „Klima-Shakira“ – einer blon-
den Importstudentin aus Deutschland – setzt 
sich das modische Outfit eher aus teuren 
Markenklamotten als aus Textilien aus dem 

Ökoladen zusammen. Wie reinigen die 
Straßenblockierer und Umweltretter ihre 
Kleidung eigentlich? Mit Waschnüssen im 
Holztrog? Oder doch mit industriell her-
gestellten Mitteln in der stromfressenden 
Waschmaschine? Und warum jetten zwei 
Klimakleber auf Urlaub nach Bali, wie in 
Deutschland aufgeflogen, weil das Duo so 
einen Gerichtstermin verpasste. Ach ja, 
das war dann plötzlich „Privatsache“. Eh 
klar. 

All das scheint der „Letzten Genera-
tion“ völlig egal zu sein. Es geht offen-
sichtlich nur mehr ums Blockieren, um 
den Aktivismus. Es geht um persönliche 
Befindlichkeit, was man schon daran sieht, 
wenn eine der Galionsfiguren im Fernse-
hen auftritt und den Tränen nahe vom un-
mittelbar bevorstehenden Ende der Welt 
schwadroniert. 

Freie Meinungsäußerung ist richtig und 
wichtig. Sie ist einer der Grundpfeiler 
jeder Demokratie. Protest um des Protests 
willen auf dem Rücken der Mehrheit ge-
hört allerdings nicht dazu. Was mich zur 
letzten Frage bringt: Wie lange wollen sich 
Gesellschaft und Politik diese Art von Pro-
test noch gefallen lassen?

19. Mai  am Naschmarkt in Wien. Links sogar Mutter mit Kleinkind.




